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Herrn Director Professor E. Bonnell. 



beyoTfiltelieiide Jubelfeier Sires fünf imd 
zwaaadgjährigeii Directorats au unfienu Werder- 
sehen Gymnasium ruft es mir lebhaft in s Gedäclit- 
wie es jetzt tber drdsaig Jahre her ist, dass 
ich als Schüler des Gymnasiums zum Grauen- 
Kloster, an Sie damals als Lehr^ ÜhMtig 
waceu, zuerst in jene näheren Beziehungen zu 
Urnen trat, welche die späteren Lebensverhältnisse 
stets inniger und reidier entwid^elt haben. Den 
an diese Erinnermig sich knüpfenden Gefühlen 
einen Ausdruck zu geben, bietet sich mir in der 
Veranstaltung einer zweiten umfangreicheren Auf- 




läge dieser Sdirift, welehe vor dreizefan Jahren 
in ihrer ersten Gestalt als Frogranun unseres 
Gymnasiiniui mtw der Aegide Ihres Namens in 
die Welt trat, eine erwünschte Gelegenheit Indem 
ich Sie bitte, die Widmung dieser Forschungen 
frenndlich annehmen m wollen, spreche idi Ihnen 
meine besten Wünsche für Ihr ferneres Wohler- 
gehen ans. Höge unser Werder sich noch lange 
Ihrer segensreichen Wirksamkeit erfreuen! 

Berlin, den 7. üctober 1862. 

W. SohwartK. 
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TTährend ich mit einer grösseren mythologischen Ar- 
beit beschäftigt war, trat an mich die Aufgabe, eine 
sweite Auflage Yon der im Jahre 1849 geschriebenen 
Sehrifl „der hentige Yolksglanbe nnd das alte Heiden* 
fchnm", welche zuerst als Programm des Werderschen 
Gjnmasiums, dann bei Hertz (Besser) erschienen war» 
zu yeranstalten. Wenn ich gleich schon nach den oben 
angedenteten Vmatinden keine yollstftndige Unarbeitnng 
beabsichtigen konnte, eine derartige auch mit Erschö- 
pfung des unterdessen sü Tage geförderten Materials 
nnd der dahin sehlagendoalJntersnchnngen, schon gegen- 
%tlber meinem inzwischen erschienenen Buche über den 
Ursprung der Mythologie, kaum rathsam war: so wollte 
idi doch eines Theils einen lAndlichen Sonuneraofent- 
hAi, welcher die grössere Arbeit nnterbrach, nicht un- 
benutzt vorüber gehen lassen; anderseits versprach eine 
etwas erweiterte Durchführung der damals angefangenen 
nnd nur anf einige Mythenkreise begrensten Skiise, der 
Schrift immerhin eine grtaere Abrondmg nnd gab, bei 
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Wahrung des alten Charaeters, noch zu einigen nenen 

Ausführungen Anlass. So wurde im Ganzen bis p. 66 die 
erste Ausgabe festgehalten und dabei mit Rücksicht auf 
Gitate ans derselben in yerschiedenen mjth. Werken die 
alte SeitenzaJil aneh stets im Text notirt, alle Aende- 
rungen hingegen durch Klammern bezeichnet, so z. B. 
die eingeschobene Parthie Yoni Gewitterzwerg, den der 
wüde Jäger yerfolgt p. 43—49. Weiterhin ist bloss 
noch bei dem Abschnitt Ton den üeberresten des alten 
€ultus der Gottheiten die alte Ausgabe von p. 84—94 
zu Grunde gelegt worden, das üebrige vollständig neu. 

Wie Mher, so kam es mir nämlich aneh jeiot nnr 
datanf an, innerhalb eines historisch sich abgrenzenden, 
landschaftlichen Kreises an hervorstechenden Beispielen 
aiBchanlich zu machen, wie in dem Aberglauben, den fte- 
bränchen nnd Sagen, die sich bei dem LaDdyolk noch bis in 
nnsere Zeit in allerhand üeberresten einer alten Tradition 
erhalten haben, gerade der älteste Character der Mytho- 
logie nnsere Yorfiahren in seinen niesten nnd einfach- 
sten Formen heryortritt, die nicht bloss so fftr die ent- 
wickeltem Göttergestalten die volksthümliche, allge- 
meine Grandlage bieten, sondern auch durch den engen 
Anschlnss an die den Menschen umgebende Natnr den 
Ursprung derartiger Olanbensyorstellnngen ftberhavpt 
klar legen. Dass ich zur Durchführuug dieses Planes 
besonders die Marken und Mecklenbnrg gewählt habe, 
hatte seinen ftmnd yorzflglich darin, dass ich ans die- 
sen Kreisen selbst in unmittelbarster Anschauung die 
Sache aufgefasst hatte, während ich diese üeberreste 
des alten Heidenthoms in zehiyähriger Arbeit mit mei- 
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BM Sdnruf er A. Kuhn hier sammelte. Wo mir dieser 
ImieelMltliehe SIeff ra gcnflgen seldeii, balie idi des- 
halb nicht Tiiiiititz Parallelen oder Variationen aus an- 
deren Theilen Deutschlands gehäuft, damit mit dem ür- 
q^mng desto klarer aaci die Sigenthümliehkeit der 
nerddeiitscheii Mythologie im Gegeasatz 2U der flbrigen 
deutschen und nordischen Götterwelt hervortrete. Da- 
neben kam es mir anderseits erwünscht, in dem An- 
hang ^on der stierkö]ifigeiL Ins and der bunten oder 
rotten Segenbogenknh unseres deutsehen Tolksglanbens 
auch noch auf einem Punkte wenigstens eine weitere 
Perspective eröflnen zu können, welche charaeteristisch 
in die indofttrmanisehe Yora^t hinaai^eieht. 

Wenn den Prindpien gegenüber, die loh in dem Bucie 
über den Ursp. d. Myth. durchgeführt habe, mir entgegen- 
gehalten worden ist^ dasB ieh zu sehr bei der Entwick- 
lung den yorstellung des ddttüohen in den Xythen die 
Erscheinungen des Windes, überhaupt des Gewitters in 
den Vordergrund drängte, die Sonne namentlich dabei 
zu sehr unberteksiditigt Hesse 0: so dürften die nach- 
folgenden neuen üntorsnchungen innerhalb eines kleine- 
ren Kreises wenigstens vorläufig das bestätigen, was ich 
auch schon Ursp. d. M. p. 15 angedeutet habe, dass die 
Sonne ursprünglich mehr implidto als Accidenz in den 
himmlischen Scenerien gefasst, erst bei entwickelterer 
Naturbetrachtung und Mythenbildung in den Vordergrund 
getreten sei. Natürlich bedarf die Sache noch weiterer 



^) Genthe, die W^indgottheiten b«i den indogermaiuBohai Yolketn. 
1861. Berlin bei CalTuy et Co. 
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Ansführnng, wie ich sie aoeh in meinem neien Bmdkt 
Aber die poetisoheii NatoiaMdmviiB^ni der OiiaedMB, 
Bdmer nnd I^ntsdieQ in ikm Bedeliang zur Mytholo- 
gie demnächst geben werde. 

Neben anderen mythologiMlien Hesnlteton OfieM 
oeh aber gerade ans den emfacheD Myfheiikretsen, die 
Jeh hier behandelt, r«At ansdianlich, wie auch ohne das 
Zusammenwachsen verschiedener Yolksstämme zu ein- 
heitlicher geistiger £ntwickiang adien in der Unbe* 
stumntheit myilielegiseher AnBchanug nnd mannig« 
focher Tradition der Grund zum Polytheismus lag. Be- 
sonders möchte ich aber in Betreff der nachgewiesenen 
Beziehung zwischen den Oewitter- nnd Sennenwesen noch 
hervorheben, wie anch in anderen ¥ytiiologien fthnliche 
Entwicklungen hervortreten. Wenn in unsern Kreisen 
z. B. beiderlei Gestalten im Lauf der Zeit stellenweise 
Terschmolzen zn sein scheinen, so erU&rt mh »ns dem 
neben den nahen Beziehungen ursprünglich sichtbaren 
Ctegensatz beider anderseits die Erscheinung, dass z. B. 
in der griechischen Mythologie Persephone ein jugend- 
liches Gegenbild der Demeter nnd so halb Gewitter-, 
halb Sonnen- (oder Mond-) Wesen sein konnte; Demeter 
eben nur mehr die Himmelsalte, Persephone die himm- 
lische Jnngfer war; dass im Gewitter dann die schdne 
limmelstochter, als sie sich nnter den Wolkenblnmen 
.„-^^ög, von dem finsteren Gewittergott, der ans der Unter- 
welt heraufkam, entführt zu werden, die zürnende Alte 
aber wieder bei der Blitze Fackeln die geraubte Toehter 
zn suchen schien, (ürspr. nnter Hades und Persephone.) 
In culturhistorischer und allgemeiu religiöser Be- 
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Ei^tm^ kann ich nicht nnterlassen, hier wieder auf den 
ümstuid liiiiziiwdseii, auf den ich schon Ursp. p. XIX 
IdngadeaM liabe, d«» nftmlich die ursprUnglidieii Götter- 
gestalten aller sittlichen Momente entbehrten ; sie lebten 
eben nur in der Natur in den Formen, welche die Er- 
echoiiumgen boten. Grossartigkeit der Anschatnng wech- 
selt dabei mit lehheit der Anflkssimg, und das ganae 
Leben, welches diese Götter schuf, erscheint in diesem 
Spiegeibüde und unter diesem Reflex in einer Eorm, die 
jedem snm Bewassteein bringen kann, ms den rohen 
ürseiten der Keasehen gegenüber ein in der freien Eni* 
faltung menschlicherer Empfindungen selbst sich mensch- 
licher gestaltendes Heidentham, vor Allem aber, was 
das Ohrirtenünim erst ans den Menschen nnd nament- 
lich aneh nnseren Yorflriiren gemacht hat. 

An diese allgemeinen Betrachtungen möchte ich noch 
eine ethnographische reihen. In der Vorrede zu den 
Hordd. Sagen p. XXIV f. hat Kuhn schon der Betrach- 
tung Ansdmck gegeben, die sich bei dem Sagensammeln 
selbst uns aufgedrängt : dass die Erscheinung derartiger 
landschaftlich gegliederte mythologische Massen mit den 
aJten GOtternamen hier zwischen Elbe nnd Oder bei der 
ethnographischen Characterisirung dieses Landes Be- 
rücksichtignng fordere und auf einen Stock deutscher 
BeTdlkemng, welcher die Slayenherrschaft überdanert^ 
Bchliessen Hesse. Ich bin am Sehlnss dieses Bnchesp. 126 
darauf zurückgekommen, und es stimmt in Betreif Meck- 
lenburgs zu Ansichten, wie sie anch L. Giesebrecht des 
Weiteren schon in seinen Wendischen Geschichten stel- 
lenweise ausgeführt hat. Der slavlsche Character, den 
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dieee Lande Jahrhunderte lang dann zeigen und das 
Haften vieler slayischen 2^amen wäre etwa hiemach 
dieselbe Erscheumiif wie in Gri6eiifflüaid umI &ftmuu 
wo anch niter slaTisdier imd arabuclier Hnrndiafl; 
Aehnliches eingetreten, die alte Urbevölkerung sich aber 
doch erhalten und nachher wieder in ihrer Eigeathüm- 
liekkeii hervortritt. Frdlieh bedarf diese Sache noeh 
weiterer Erwägung, zwei Punkte möchte ich aber 
doch dabei schon jetzt als bedeutsam hervorheben. Pau- 
las Diaconus berichtet, dass die LoBgobarden den Wodan 
unter der Form Clwodan yerehrt hAttei»0 l^enide dioM 
Form liegt aber der Fran öande, Gaue, öode n. s. w., so 
wie dem Vergodendeel zu Grunde, also alle den mythi- 
schen üeberresten, welche hier in bestimmter Ibgreih 
znng gegen die Nachbargegenden in der nördlichen Alt- 
mark, dem anj^Tenzenden Lüneburgiachen, der Priegnitz 
und dem angrenzenden Theile von Mecklenburg, also einem 
bestimmt zusammenhangenden Ländercomplex diesseits 
nnd jenseits der Elbe, herrortreten. Das sind aber so 
ziemlich die Sitze, welche man den alten Longobarden 
auch sonst anweist, nur dass man sie gegen fcJtrabo's 
2engniss (Yü, 291) gemäss dem Yeliejns Patercnlns 
(II, 106) vom rechten Elbnfer gewöhnlich yerweist, da- 
gegen mehr in das Lüneburgische noch hineinrückt, 
wohin aber anch der Gebranch des Vergodendeel sich 
noch weiter erstrecken dürfte, als bis jetzt nachgewie- 
sen ist 



') Wodan sane, quem adjecta litten Owodan dizenmt, ipse est, qtd 
apnd Bomanos Mareviiii didtnr. PftiiL Diafi. da gast Longob. L e> 9. 
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Ebenso fallen von den Rendingen, Avionen, Angliern, 
Varinen, Eudoseu, Suardonen und Vithonen, welche Ta- 
oitos offenbar in den Osten der Longobarden setit, und 
als Aeren Eigenthümlidikdt er die Yerdming der Terra 
mater und ihres Umzugs berichtet, mehrere entschieden 
in die Gegenden, wo characteristisch eine entsprechende 
weibliobe Gottiieit, die Friok oder Fran Harke sich in den 
Yordergmnd drängt^ die Yorstellnng dnes Vmsiigs der- 
selben sich speciell noch in den Zwölften erhalten hat. 
Da liegt es denn wahrlich nahe, an einen Zusammen- 
hang dieser mit der angeblichen ISierthns oder Hertha 
nnd ebenso wie Torfain bei den Longobarden an einen 
Zosammenhang der jetzigen Bevölkerung mit jenen 
alten Stänunen zu denken. Man ist zwar sonst geneigt, 
jene Völker meist etwas nördlicher an der Ostsee 
zn localisiren, dazu nöthigen aber weniger andere 
Umstände oder die sonstige Gruppirung der Völker, 
wetohe Tacitns giebt, sondern znm Theil nur der Zng 
des Taeiteischen Bertchts Ton der Insel im Ocean, wo 
der Götterhain sei, aus dem die Göttin komme. Dabei 
fragt es sich aber doch sehr, in wiefern bei diesem 
ganzen Bericht, der den Bömem zugekommen, sich My- 
thisches mit dem betreffenden loealen Oebrauch yerbnn- 
deu hat, wie denn auch anderseits in der Erzählung 
ein Zurechtlegen des Ganzen nach analogen römischen 
Yorstellnngen nicht zn y erkennen ist. So konnte z. B. 
die Frau Harke, welche wir im Wolkenschiff durch die 
Luft fahrend sahen (p. 76), sehr wohl auf einer fernen 
Insel des Meeres — wie etwa die griechische Kirke — 
wohnend nnd Yon dort komm^ gedacht werden, gleich 
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wie die ilur lumiegeiie Fnm Heile im BhiinailMide Mttel- - 

deutscMands in einen Berg, d. h. den Wolkenberg ver- 
setzt wurde» und dieser mythische Zug konnte sich mit 
der ErE&ldiiiig reu dm leitweifle stattfindenden ümanig 
der CH^ttin in der Sage dann verbunden liaben. Ebenio 
spielt anderseits bei späteren Schriftstellern noch öfter 
das Meer hier in unsern Gegenden bei sagenhaften Be- 
riehten hinein, die man deshalb dodi nieht unmittelbar 
an die See versetzt» sondern bei denen man an einen 
grösseren Binnensee zu denken geneigt ist. So ])emerkt 
L. Giesebrecht zu Thietmar's Schilderung von dem sagen- 
haften Biedegaat eder Rethra anadrüeklidi» dasa es sieh 
nieht mit CFewisslidt angeben lasse, ob unter dem Meere» 
was dort erwähnt werde, die Ostsee oder ein Landsee 
gemeint seL (Wendische Gesch. p. 69). Bei diesen Be- . 
traehtungen vrill ich die Bemerlning übrigens nidit 
unterdrücken, dass, wenn Riedegast und Rethra, wie 
Lisch und Andere meinen, identisch, und Thietmar und 
Adam v. Bremen also denselben Ort trotz ihrer etwas 
verschiedenen Berichte schildm, dies Heiligthnm mit 
seinem heiligen Hain und dem inselartigen Cha- 
racter unwillkührlich an das ähnlich geschilderte und 
ebenso bedeatsame seiner Mt hervorgehobene Heilig- 
thnm der Nerthns hier in denselben Oegenden zwi- 
schen Elbe und Oder erinnert*) und wenigstens die 

^) Die Hmiptdifferaui büdet der aeeretos laeos noch «nf der Ineel» 
in welehen die 65ttin geU&el irerden ■oUto; dieeelbe eber ist mofat 
gcfkmu als die etnadnen Differauen awiaehen der SeliildeninK Thietanii'e 
und Adam'e t. Bramen. AndeneitB paert die Notis, da« Taeitas die 
betr. Volker dnreb Flfisse (und WIQder) geMhOiat sein IM, doeb eber 
auf die Gegenden, auf welche iah Madeute, als auf die Ort e oo tete. 
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Frafl^e aufzawerfen gestattet, ob nicht etwa an alter, 
doreh bdEgen Sehredcen geheiligter Stelle die neneft 
Herren des Landes ilire slavisdieii CMüter aufgestellt 

haben sollten, nnd ob nicht so, indem an diesem 
Orte eine Continnität des Cnltns stattgefunden, das be- 
rOlmte deutsdie, und das &hnliclie f^yisehe Heilig- 
tkun an derselben Stelle gewesen sei. Der Eber, 
welcher nach Thietmar's Schildemng aus dem am Kie- 
degast grenzenden Meere, — denn das Inselartige beriditet 
nir Adam t. Bremoi, — bei einem bevorsteheiiden in- 
nem Kriege ans den Wogen mit weissen, glänzenden 
Hauern hervorkommen und sich unter furchtbaren Erd- 
erscblltternngen im Moraste wälzen sollte, erinnert 
nebenbd bemerkt wunderbar wieder an den Ton mir 
nachgewiesenen mythischen Gewittorcber, der ja auch 
sich an den Cultus der Frick in der Uckermark als ihr 
heiliges Thier knflpfte (p. 90). Und unbedenklich dfirfte, 
wenn eine slavisebe Onltnsstfttte an Stelle einer deut- 
schen getreten wäre, auch von dieser manche Sage haf- 
ten geblieben pein, wie denn überhaupt slavisches nnd 
dentsehes Heidenthnm aneh selir gut theilweise gerade- 
zu neben einatider bestehen konnte, Wodan z. B. nnd 
Swantewit gewiss vielfach zusammenfielen. , 

Wie dem aber auch sei, jedenfalls wird ans der 
Berfteksiehtignng der oben angegebenen nnd ähnlichen 
mythologischen Oruppirungen die deutsche Etlniogra- 
phie neue Gesichtspunkte schöpfen können. Besonders 
interessant wäre ffU* die Spree- nnd Odergegenden zu- 
nächst überall noch die Grenzen der Frick, Frau Harke, 
namentlich die Abgrenzung in Betreff der Lausitz und 
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des Landes jenseits der Oder gegenüber slavischen Ueber- 
resten weiter zu verfolgen, als wir es in den Nordd. 
Sagen geben kMuiten. YMeicht Terbreitet der IL 'iMk 
TOR Hanpi*s nen ersehienenen LansitBer Sagen schon in 
dieser lliiisicht einiges Licht über die Lausitz. Abge- 
seiien aber von dem rechts von der Oder liegenden 
Lande nnd Sdilesien ist dnreh die yersdiiedenen Sagen- 
sammhingen das Material so zienHdi beisammen, dass 
nach diesen mythologischen Gruppirungen, namentlich 
der erwähnten Zwölftengottheiteu, mit Hinzuziehung be- 
sonders der Namen fftr den wilden Jäger n. d^L, ge- 
radezu eine m jthologisch'-etbnograpliis^e Karte ]>ernt8di- 
lands entworfen werden könnte. 
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Jljs gab eine Zeit, — und sie liegt mcht so fem, — wo 
man eine deutsche Mythologie nioht kannte, wo man, 

was sich an sogenanntem Aberglauben, Sagen, Mär- 
chen und Gebräueben in Deutschland, besonders beim 
Londvolke, vorfand, meist verüchtlich bei Seite schob, bis 
Jacob Grimm, wie auf aadcom OehieteD si^pferisefa, 
so auch hier mit kundiger Hand die Zauberwelt deut- 
schen Glaubens wieder berauf beschwor und zeigte, dass 
eben jene Sagen, Märchen, Gebrändie und Alles, was 
man gewöhnlich Abo'glaiiben nennt, hi Beinen Hauptmas- 
sen die letzten Reste des alten deutschen Heidenthums 
seien Ist es gleich nicht mehr jener stattliche Urwald, 
in dem unsere Väter Jahrbnnderte lang ein zwar rohee, 
doch frisdies Leben führten, sind gleidi seine schönsten 
Bäume im Stnnn der Zeiten entwurzelt, und statt ihrer 
andere aus fernen Zonen angepflanzt worden, die weithin 
ihre Wurzeln yerbreitet und hoch ihre Häupter erhoben 
haben: noch immer blickt der alte Gotterhain in allen 
deutschen Gauen als Busch und Gestrüpp zwischen durch, 
das zu uns spricht von Tergangenen Tagen und von der 



1) QnvBM dentMli« Mythologie 1885 und In einer 8. Anigabe 18M. 

1 
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Väter Träumen und Denken. Nichts kann mehr den inner- 
lich stätigen Gang der Entwicklung des Menschengeschlechts 
nachweisen, als diese Thatsache. Mochte immerhin in wil- 
deren Zeiten, wo die Gewalt fast Alles entschied, auch 
Gfewalt dem neuen Principe Raum verschaffen, um sich 
geltend zu machen: es bedurfte doch seiner ihm nöthigen 
Entwiddnngszeit^ um sidi dem Volke to vollständig ein« 
zubilden, dass es das alte ganz verdrängte. Tausend Jahre 
ist es her, dass Karl der Grosse mit Feuer und Schwert 
das HeidenÜMim ia NconddeatseUaad zerbrach und Kit - 
obm i»d Kapellen «Hbanibet und et«t jetet, nachdem wah« 
rend dieser ganzen Zeit das Christenthum und eine neue 
Bildung, die mit ihm einzog in das Land, am Volke ge- 
arbeitet, erst jetat nadbi Uueend Jahren ipiebt. das Hodens 
th«n, auf allen Stellen ftm Qefete JÜberwuAden, nemk 
letzten Posten dem siegreichen Christenthiuue(g) und der 
neuen Zeit gegenüber aui. Erst heut verschwindet bei 
dem der Zahl nach grössem Theü des Volkes der l^ote 
Glaube an die allie Geisterwelt mit ihrem wilden Jäger 
und ihren weissen Frauen, Nixen und Kobolden, 
Mährten und Drachen, Hexen und Zauberern: ein 
odor zwei GesdücKshter "vor vm miisete die Bildung noch 
f<ntw8!n«nd dagegen ankämpfen. Ja noch mdhtzw^ Jahr** 
hunderte ist es her, dass das im Chiistenthum wieder auf- 
gestandene Heidenthum mit seinem Hexen- und Zauber- 
glauben jene Verft^gungen recanksete, die als düsteres 
Nachtgemälde sich in einzelnen Zügen bis in die neue- 
steu Zeiten erstrecken. 

Freilich ist dies Halten des Heidenthums erklärlich^ 
wenn man die Yerhältiiisse erwägt; den yerschiedenen 
Chaiacter des Heidenthums und des Christenthums, 
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wie dieser besonders hervortreten niusste gegenüber den 
Scbickteu des Volks, in denen jenes sich so lange er- 
Ittlten, oämlioli dem Landvolk«; Man Icann aioh kaum 
eine Voratdlmig nadien, — genauere mythologisehe und 
ethnographische Studien werden dies noch immer melir 
in's liicht steUeiiy mit wie wund^baren und leiiien 
Fäden das Heideatkim& das ganse mennchlifihe Treiben 
und Leben urafasst Inelt'). AUes trat in mittelbare oder 
unmittelbare Beziehung zu den Wesen, die man bald 
sioktbar, bald imnohtbar neben sich in der Welt, be« 
eondere in der Niltnr, wirksam wilmte, ttad von draiea 
man sich mehr oder weniger abhängig fühlte. Krieg, Jagd, 
Ackerbau, Viehzucht, das öffentliche und Privatleben, 
jedes Untem^imen, auob das kleinste, ward in Beaiehnng 
gesetzt zu ihnen*); das stets rege Wiiken der Katar, den 
Himmel mit seinen Erscheinungen verwebte die gläubige 
Phantasie mit dem irdischen Treiben; der Mensch be- 
wegte sich gleichsam in einer Zauberwelt, und wenn er 
gleich in dieser Weise sie sidi selber geschaffen hatte, 
indem er sie so iiui- wahrzunehmen glaubte, so begleitete 
sie ihn doch von d^ Wiege bis zur Bahre; an seine Geburt 
sowohl, als an smne Bestattung knäpfte sich ^HatI^^ 
Glaube, der Oetwänche mannig&idier Art damit verbun- 
den wissen wollte'). In diesem Lichte erscheint mehr oder 

Wiesehr der Volksglaube dies zum Thcil noch heute tluit, nimmt 
man erst recht wahr, venu man sich mit dem Sammeln derartiger Sa- 
chen beschäftigt. 

2) Ich erinnere nur des Beispiels halber an die vielfachen Bezie- 
hungen in den gewöhnlichsten Ilandlungen auf den zu- und abnehmenden 
Moud, wie sie auch noch bcsouderä bei den sogenannten Sympathien 
hervortreten. 

^) Noch heut zu Tage iu^t man z. B. in der Stube der Wöchnerin 
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minder jede Religion in ihrem iirspiünglichen, rein volks- 
thümlichen Ghamcter, der weniger in grossen Culten und 
Festen, als im engen AnschUesfen an das ganxe Leben sich 
bandet, und diesen Character halte anch nodh das deut- 
sche Heidenthum im Wesentlichen bewahrt, als das 
Ghristenthum es traf. Es war erst, wie man ans Allem 
abnimmt, auf dem Wege zu dem Glanse eines home- 
lisdien' Gdttorhimmels, wie ihn dort unter einem früh* 
zeitigenden Himmelsstrich schon ein Paar tausend Jahre 
zuTor ein regeres Leben und mit demselben ein reiohes 
Sfinger- und Priestertham gesdiaffea hatte, und welchem 
Gharacter anderseits die (3) scandinayische Mythologie 
wohl schon wegen der längeren Dauer und des auch 
durch Schiffifahrt entwickelten Verkehrs etwas näher ge- 
kommen war; — eine Entwickdungs «Epoche übrigens, 
die, was sie an Glanz aufbietet, mit der nothwendiger- 
weisG eintretenden Verallgemeinerung des Gharacters au 
Innigkeit einbüsst. 

Aber jenes Beherrschen des ganzen Ldbens der Men- 
schen von Seiten des Hoidenthnms, von dem wir geredet, 
wie es sich mehr auf das Aeussere erstreckte, so be- 
kundete es sich auch in der Art, wie es bis in's Kleinste 
herrschte, nämlich durdi Oebräudie und Gewohnheiten, 
die der Glaube heiligte, als etwas Aeus serliches. Dem 
gegenüber trat nun aber das Christenthum mit seiner 
Innern Gewalt, die sich an den innern Menschen 
riditete. Es verlangte zunächst mit dem Glauben an einen 



das Licht nicht ausgohcn, damit Kiemand, wie noch die Alton auf dem 
Lande wiseen, dem Kinde etwas anthun, besonders aber die Unterirdi- 
schen, die Zwerge, es nicht stehlen können; — und wenn Jemand stirbt, 
öSaet man das Fenster, dass seine Seele hinausfliege. 
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Gott das Bekenntiuss Christi, weldier neb f&r der Men- 
sehen SündhaftigVeit und Schwadie hingegeben; dann 
aber nur eine durch bestimmte einfache Formen gere- 
gelte Verehrung. So trat es dem Einzelnen gegenüber 
nnd liess somit nodi viel Bavm, Toii den Yätem ererbte 
und deshalb immer noch werthe Yorstellangen feetamhal- 
ten. Denn, wo die Herrschaft der christlichen Kirche 
nun fester begründet wurde, verbannte sie zwar das 
Heidenthum aus dem Vordergrund des grossen öfient* 
liehen Lebois, aber es blieben immerhin noeh Krnse 
genug übrig, in denen es sich theils, wenn auch einge- 
schränkt, bewegen und ruliig fortbestehen, theils untetf 
anderer Form wieder aufleben konnte. Zweierlei kam 
nämlich noch hinzu. iSnmal brachte das ChristenÜram, 
wie es übejhaupt die Natur ausschloss, für vieles Wun- 
derbare in derselben, was der Heide mit seinem Glauben 
in Verbindung gebracht und sich so gedeutet hatte, keine 
Erklärung mit; nur die Haupterscheinungen des Gewit- 
ters, der Wandel der ewigen Gestirne, ward, wenn auch 
nur äusserlich, mit dem christlichen Gott in Verbindung 
geln-aoht; in dieser Beziehung ward also derjenige Thefl 
des Heidenthums, welcher sich an die Natur knüpfte, 
nur beschi'änkt, nicht volktändig beseitigt. Dann aber 
brachten die Verkündiger der neuen Lehre selber ja 
neben der christiichen Vorstellung eines Gottes den 
G^Iauben an gute und böse Geister mit, Grund genug, 
dass heidnische Vorstellungen in Menge sich fort erhiel- 
ten, ja öfters sogar ein christliches Gewand annahmen, 
dass z. B. was hn alten Heidenthum als bös aufgetreten 
war, auf den Teufel übertragen wurde, was als gut hin- 
gegen erschienen, in die Natur von Engel oder Heiligen 
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überging. Wurden doch selbst die böchsten Gestalten des 
Cbristenthnms durch die noch immer wadie Naturan- 

schanung im Volke gleichsam zu neuen Naturgottheiten 
umgestaltet; ward doch, um nur etwas herauszugreifen, 
Petrus, der himmlische Pförtner, als der zeitweilige Ord- 
ner des Wetters angesehen"), und ihm deshalb, z. B. im 
Saterland bei der Ernte ein Busch Roggen stehen ge- 
lassen*); ja glaubte man doch, im Gewitter verfolge 
Gott selbst den Teufel, wie es der esthnische Volksglaube 
bestimmt hinstellf), und wie auch Vieles im deutschen 
auf diese Vorstellung hinweist, so z. B. (^) die noch 
heut in Pommern gebräuchliche Kedensart: »Nun schlag 
Gott den Teufel todt«, w^che gleidibedeutend mit dem: . 
»Nun schlag ein Donnerwetter darein«, auftritt. — Es 
blieben also, wie wir gesehen, dem Ileidenthum, wenn es 
auch aus dem öffentlichen Leben immer mehr verschwand, 
die mehr tlgKdien Himmeberscheinungen nicht mehr mit 
ihm in Verbindung gesetzt wurden, doch noch Än- 
knüpfungspimkte genug in dem ausserhalb desselben liegen- 
den Leben und allerhand besonderen Naturerscheinungen. 
Besonders werden es aber hier ausser den Hauptereignissen 
des Familienlebens, wie Gebui't, Hochzeit und Tod, jene aus 
der Ueidenzeit mit herübergenommenen Thätigkeiten der 

, 1) So sagt man z. B. in der Uckermark bei bunt wechselndem Wetter: 
; „he (d, h. Gott) is allwcdder nich to hös, Petrus is an't regeren", 
^ Kuhn und Schwartz, J^orddeutsche Sagen. Leipzig 1848. Abergl. 415. 

^ Das fogcnaoiite PaterbQU, T«rgl. NorddentMlie Sagen, Ctetir. 99. 

*) Qrimm, MyÜi. I. Aiug., Anhang p. 128 Nr. 61. »Der Domm 
entrtalkty wenn Gott dem Teufel naohielrt, ihn errottht und nieder- 
aehmettert Man maeht wihrend dee Q«wittara Thür und Fenster zu, 
damit der gejagte Teufel dch nieht in's Haus flüchte, und da ihn Gott 
immer ereilt, dieses vom Donner getroffen werde.** 
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Jagd, des Ackerbaues, der Viehzucht, des Spinnens n. 
dgl. sein, an denen noch die meisten heidnischeii 
bräutthd «ad Vorntalliiemi geluiftet. Und irann.. das 
Letetere Mm besonders anf das LandToft famwaiBt^ 

so wird sein inniger Verkehr mit der Natur es auch in 
dieser Hinsicht geeignet erscheinen lassen, die darauf 
beaägUdMii haidntMäian: YontoUniigen ÜBstgehalten za 
wenn man 

Verhältnisse hierbei in Anschlag bringt, so wie die 
Zähigkeit, mit wdißhair der mehr in der Natar Lebende 
iJles, im er eredbl und ihm somit lieb gewotden isi, 
festzuhalten pflegt 

Aus diesen Betrachtungen aber ergiebt sich für uns, 
die -wir etwas näher att£ den heotigen Volkaglanbenf als 
den Best des alten Heidentinuns, eingehen wollen, gleich 
etwas Wichtiges. Es bestimmt sich nämlich hiernach die 
Beantwortung der Frage, was eigentlich vom alten Hei- 
dentbom im heutigen Volksglaaben übrig geblieben sei 
Man kann dies, glaabe idb, nicht besser bezeichnen, ab 
wenn man es im Allgemeinen die niedere Mythologie 
mit ihren Gebräuchen nennt. Allee, was eich unmittelbar 
wi die grössara Natareorschflinimgen, auf das grösseca 
oflentiüohe Leben bezogen, wird weggefidkn sein, wenn - 
es nicht unter anderer Form sich geborgen; festgehalten 
hingegen wird nur der Theil des Heidenthuma sein« 
weldber die e iBfachsten Thätigküten des Menschen, wie 
sie das Landyolk im grossen Ganzen aus heidnischer Zeit mit 
herübergenommen hat, so wie das Familienleben umfasst, 
oder sieh an das gaheimnissyollfire Treiben dar Natur an^ 
schMesst. In dieselben Kreise verwiesen wird auch sdieinen, 
was sich sonst noch an Sagen und Gebränchen daran reiht, 



Digitized by Google 



8 



obwohl nocii oft bd gmiaaerer Betnwlrtimg diese bin* 

übergreifen in das Grebiet, was der eigentliche Glaube 
angegeben, in die Aaachftmmgrin'iwie, die das Christen- 
timm und die mit denHelbeii Yethandme Bildimg jenem 
abgerungen hal Dies giÜ rm dem grösMni Theile; Ter« 
einzelt erscheint dem gegenüber und in jedem Falle be- 
•cmdorB nachsnweuen, m das Heidoische unter chzisi- 
Hohen Formal fiirtgeilebt DeauuMh trete J. Grimm« 
wie anch schon oben ausgesprochen, unbedingt bei, 'wenn 
er eben diesen Volksglauben zusammenhält mit den 
Nachaoton römischer Schrtfiksteiler über die Haoptgölter 
der Deatscfaen nnd dnrch Vergleichnng mit der Terwandten 
nordischen Mythologie, welche sowohl ausgebildeter, als 
reicher überliefert worden, das Bild jener erweitert und 
schliesslich sagt*): »In nnserer heidnisdien Mythologie 
treten Yorstelfainge», deren das menschlidie Herz haiq»t-' 
sächlich bedarf, an denen es sich aufrecht erhält, stark 
und rein henror. Der höchste Gott ist ihm ein Vater, 
Attvater, Grossvator, der Lebenden Heil nnd Sjeg, Ster- 
benden Anfiiahme in seiner Wohnnng gewährt Tod ist 
Heimgang, Rückkehr zum Vater. Dem Gott zur Seite 
steht die höchste Göttin als Mutter, Altmutter, Gross- 
matter, Q weise imd weisse Ahnfira«. Der Gott ist hehr, 
die Göttin leuchtend von Schönheit; beide ziehen um und 
erscheinen im Land, er den Krieg und die Waöen, sie 
iqftinnen, weben, säen Idurend.« Aber nicht kann idli 
J. Grimm boethnmen, wenn er hernach diesem entwickele 
leren Bilde gegenüber und den Gestalten, in denen es in die- 
ser Weise auftritt, den heutigen Volksglauben in seiner Ge- 
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Munmtheit, als Entartung fasst, wenn er z. B. Myth. XXXII 
^ 81^: »WuotMi, Donar, Zio, Pkol zogen die Katar übd- 
ihfitiger, teufliBcher Wem an, «md die Sage toh ihrem 

feierlichen Jahresumgang gestaltete sich zü 
einem wilden wüthenden Heer, dem das Volk mit 
Schea auswich, wie ea sidi ehemals gedrängfe hatte au 
jenen* ümzügeiL« Vielmelir werden wir nach dem Obig<en 
in dem lioutigen Volksglauben, wo nicht bestimmter 
Bezug auf das Christenthum hervortritt, den alten 
Volkaglauben selbst nor in seinen untern, mehr rohen 
Schichten, wenn auch etwas zusammengedrückt, wieder 
zu finden meinen, und wenn wir in ihm und den sich 
daran reihenden Sagen und Gebräuchen nun die alten 
Qöttergestalten noch selbst wurzeln, ja aus ihm sidh ent* 
wickeln sehen: so behaupte ich im Gegentheil, dass wir 
hier nicht die entarteten, sondern die ursprünglichen 
und eben desshalb auch roheren Formen derselben vor 
uns haben, wie z. B. gerade in Betreff der eben aus 
Grimmas Mythologie angezogenen Stelle die folgende Un- 
tersuchung in der Vorstellung eines wilden, wüthen- 
den Heeres den ursprünglichste Gharacter der betreffen- 
den Ansdmwmgen darlegen wird. Denn einmal yerhalten 
sich diese Gestalten zu dem vollendeten Bilde, welches > 
man dui'ch den Vergleich mit ihren nordischen Ebenbildern 
erhalt, wie die alten Yolksthümlichen Gestalten der Griechen 
itt den du^ Verkehr und Sangerthum ausgebildeten home* 
rischen, wie z. B. die Hekate des griechischen Volks- 
glaubens zur homerischen Artemis oder der russige 
Hermes, mit dem man die Kinder schreckte, dass er 
Mit dem ^miine hervorkommen würde, zu seinem home* 
rischen Gegenbilde. Dann aber zeigen die so gewonnenen 



Digitized by Google 



deutschen Göttergestalten durch ihr enges Anschhessen 
an die einfachsten Lebensverhältnisse und an die 
Natur, ivelche den Metuchen vmgiebt, eben, dam dies 
ihr ursprüngliches Element ist 

Bei genauerer Betrachtung des Stoffes von diesem 
Standpunkte ans, können wir überdies, trota manches 
Lüdkenluifteii, gmde in diesen Kreben die Wesen aodi 
dentlidi in ihrem üebergang von dem aii eine be* 
stimmte Naturerscheinung gebundenen Zustande 
in die freier und somit edler göttlicher Wesra, auf 
die der Mensch dann alles Gute nnd Schone seiner eignen 
Natur häufte, verfolgen. Dieser Fortschritt vom Natur- 
wesen zum Gott, um mich so auszudrücken, tritt be- 
sonders hlenror in dem VerlüÜtniBs des Volksglaiibens, 
welcher die Gestalten noch unmittelbar wirioend in der 
Natur vorstellt, zu dem sich daranschliessenden Cultus, 
wo diese Beziehung zurücktritt, der Character sich ver- 
allgemeinert. Die Sagen, oder besser gesagt die Mythen, 
bilden die Brficke zwischen beiden; sie smd gMchsam 
Variationen auf den Volksglauben, sie zeigen uns die 
Naturmächte in dem mannigfachen Wechsel der Natui - 
erscheinimgen, denen sie angehören, th&tig sowohl als 
leidend, und wie sich dabei endlich die Person des 
Gottes als etwas Bleibendes für den Cultus herausge- 
bildet hat. Je reicher sich aber der deutsche Aberglaube 
selbst bis in seine kleinsten Theile vor uns ent&ttet, Je 
mehr wir ihn in den Sagen durch die verschiedenen 
Landschaften verfolgen können, einen (q) desto tieferen 
Blick werden wir grade in jenes Erwachsen des alten 
Heidenthmns ans dto breiten Grandlage Tolkirfhilnilicher 
Vorstellungen thun können, und grade in dieser Bezie-" 
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ifmig'Ist tm«[ wird das Studium der deutschen Mythologie 
firncii<t)riAfeiiä für die übrfgen Mythologien, yon denen 

wir gewöhnlich mehr die Hauptgestalten im Stiahlen- 
glauze einer entwickelten Zeit ohne jenen Hintergrund 
kennen. Wie der Raum uns aber schon in Betreff des 
ASgemeinen nur ein Skisziren unserer Ansichten gestat- 
tete, so werden wir uns auch in der Ausführung be- 
schränken müssen und können das Gesagte nur an einem 
Paor'Hsoptgestalten ausführlidier nacbweisMi. Da wird sie 
uns denn der Volksglaube zunächst mei^t nur des 
Nachts zur Geisterzeit'), die daran sich reihenden Mythen 
werd^ sie uns aber noch in immer weiteren Kreisen, hei Tag 
und Nacht, ja das ganze Jähr hindurch thätig und in 
Beziehung zu den Menschen tretend, zeigen; der Cultus 
endlich wird, so weit noch Spuren davon vorhanden, 
sie nicht bloss an gewisse Erscheinungen geknüpft, son* 
im. schon Ton der ursprünglichen Natur mehr gelöst und 
nach allen Seiten hin das Leben beherrschend aufweisen. 
Das Erstere wird aus der Sagenmasse noch reichhal- 
tiger herrorblieken, während die Fäden des Letzteren 
mehr durch das Ghristenthum abgerissen sind. 

Ehe wir aber dazu übergehen, bleibt noch eins zu 
bemerken. Wenn ich nämUch im grossen Ganzen eine 
Entartung des alten Heidenthums im heutigen Volks- 
glauben tmd dem, was sich daran reiht, leugne, sondern 
es eben in ganz anderer Weise aufgefasst zu sehen 
wfihisehe, so bleibt doch Etwas zu erwähnen, was hierher 
^ gehören sch^t, aber nicht Ton unserm Volksglauben 
diem Christenthume gegenüber in's Besondere, sondern 

- - - - " 

*) (iaxaQf09 toi Hüteg ^aiv, HeaocL Op. et dies. *780. 
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von jeder Mythologie gilt, das ist, dass die Mytho* 
logie dem Leben der Völker gleioksAm nach- 
rückt und Bich so änsserlieh erneuert, wodurch 
auch die ganze Sagenmasse dann immer einen 
neuen Anstrich bekommt. Es ist zunächst das, was 
Qnmm den historischen Niederschlag ron Mythen nennt, 
welchen auch unser Deutschland im hohen Maasse kennt, 
wo nämlich Mythen als Sagen von Helden wieder erzählt 
werden, und in diesem Falle natürlich oft in etwas mo* 
dÜicirter Gestalt Dies hängt zusammen mit dem schon 
vorhin berührten Hervorbilden der Göttergestalten ans 
der Natur zu freien, göttlichen Wesen, die man dann ohne 
stätige Beziehung auf jene Naturkreise verehrte. So lange 
die YoTstellnng nämlich die Gestalt nur an bestimmte Natur- 
erscheinungen knüpfte, mussten im Glauben der Völker 
diese Götter als endlich, mit der Naturerscheinung ent- 
stehend und yergefaend, oder wenigstens rerschwindend, 
' erscheinen. Dies war die Zeit, wo die Mythen von 
den Göttern entstanden, die Zeit der Götterge- 
schichten. Als nun aber die Gestalten, die im Glauben 
hafteten, sich loslösten von der Naturerscheinung, zu 
freien Wesen wurden, die im ewigen Glänze strahlten, 
— wie sich diese Entwickelung auch in der griechischen 
Mythologie noch nachweisen läset, — mnsstoi auch jene 
Mythen, die eigentlich zu unvollkommneren Gestalten 
gehörten, mit den voUkommneren nicht mehr vereinbar 
waren, sich von ihnen loslösen und konnten sich so an 
andere Gestalten ansetzen. Und wie allen Völkern be- 
rühmte Helden in einem schjmem Lichte erschienen, 
wie man, wenn jene es nicbt schon selbst thaten, ihr Ge- 
schlecht mit den Göttern(,) in Verbindung brachte, wie 



Digitized by Google 



13 



die homerischen Helden alle öioi heissen, die angel- 
sächsischen Stammtafeln alle auf Wodan zurückgehen 
und die Göttennutter Frigg in den Sagen noch als Ahn- 
ntntter so Tiekr edler Geschlechter anllriti!: so ist dem- 
nach die Uebertragung von alten Mythen auf Helden 
sehr erklärlich. Ein Name, welcher im Gedächtniss des 
Voflcee haften gehlieben, trat in der ErzKhlnng, welche die 
Zeit nnd Entwickhrag ausser Verbindimg mit dem Gott ge- 
bracht hatte, an die Stelle desselben, und damit änderte sich 
dann anoh die ganze Soenerie. Dasselbe konnte sich nun 
Öfter wiederholen. Sobald der Held vergessen ist, und ein 
anderer im Bewnsstsein des Volkes sich in den Vorder- 
gmnd drängt, tritt dieser an seine Stelle, und die Sage 
rückt wieder in eine näher liegende Zeit und bekommt 
wieder einen nenen Kähmen, gerade wie in städtisdien 
Verhältnissen gewisse volkstliümliche Anecdoten mit jeder 
Generation auf neue Persönlichkeiten übertragen werden. 
Dies Gesetz gilt in der umfassendsten Weise auch Ton 
den Resten unseres Heidentirams und dadurch bekommen 
sie oft einen neueren Anstrich; es betri<ft aber meist 
nur den Namen der handelnden Personen und die 
Scenerie der Erzählung, weniger den Inhalt der Sage 
oder des Mythos. Ein Beispiel wird dies Tollständig in's 
Klare setzen, und zwar wähle ich dazu eine mehr histo- 
rische Sage aus unserer Nähe, wo man dies Fortrücken 
recht deutlich wahrnehmen kann« »Bei Pichelsdorf zieht 
sich näm]i<^ eine Landzunge ziemlich weit in den See, 
welchen die Havel dort bildet, die man »den Sack« nennt. 
Dorthin soll einst Jemand, der in der Nähe eine Schlacht 
geschlagen, auf der Flucht gerathen sein, und seine Verfol- 
ger sdion triumphirend ausgerufen haben : »Nun haben wir 
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ihnin^ Saok«, woher andi dies StöekLatidet nook hfrat »der 

Sack« heisst. »Er aber«, wird weiter erzählt, »gab seinem 
Pferde die Sporen und stürzte sicli mit ilim in den See, 
und wo er am anderen Ufer .gUioklich landete, luingte 
er zum ewigmi Andoiken an dm geSÜatoVm Ritt 
Schild und Horn au einer Eiche auf, und die Stelle 
nennt man noch heut das Schildhom.')« Soweit im AU- 
gemdnen die Sage. Gewobnlioh meint mi^n mm, es 
Jasco von KÖpemd: gewesen, der Toaa Albpeolit dem 
Bären bei Spandow geschlagen, hier durch die Havel 
gesetzt,, und, nachdem er zuvor gleichsam zum Versuch 
den Gott der Christen angerolen, Christ geworden seL 
In Pichelsdorf selbst erzählen ältere Leute es Tom 
grossen Kuifüi sten*), jüngere, denen dieser schon anfängt 
zu fem zu liegen, Yom aUsn Fntz*). Es ist gleichgültig fiMr 
uns, ob, was Einige bezweifeln, es. wirklich Jasco yon 
Köpenick gewesen: der Schild wenigstens beweist, dass 
es weder der grosse Kurfürst, noch der alte Fritz ge- 
wesen. ICan sieht aber an diesem J^ispiele dentUch, wie 
kn Volke derartige Sagen übertragen werden, nnd er- 
misst, wie damit sich auch das, was wir vorhin die See- 
nerie der Sage nannten, ändern kann, denn auch in 
unserer Sage würde beim alten Fritz: z*. B. .der Sofuid 
wohl mcfat haften geblieben, sondern * Anderes . an seMie 
Stelle getreten sein, vielleicht gar sein Krückstock, wenn 

1} Kuhn, Mikkische 8i«eik, Bcdiu 1818« 8. 19«. 

*) Iii «n 4er hinter Jörn, 1. angeftthrten Stelle hinztmifQgen, wo «• 
nur im Allgemeinen heisst: „Zu dftn Zeiten des 80jährigen Krieges ii. s.w.** 

•) Neuerdings hörte ich sogar Versionen, welche als den kühnen 
Schwimmer Gustav Adolph bezeichneten oder, offenbar in Anlehnung 
an den Namen des Orts, ihn General Schild nanntru, wie ich dies schon in 
meinem Buche über den Ursprung der Mythologie. Berlin 18G0, p. 25 
erwähnt habe. 
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nkdit der JSatob dsst Lindamge »das Sduldbom« jeM 

bovirkt hätte. ... 

Hiernach kann es nicht auffallen, wenn wir bei den 
BMk deil Lftndflohafteii so jmckaiBdmea Variationen dor 
SagenkrsAae dasselbe liald von ffiUß&Afbi Wesei^ 

bald von einem älteren oder jüngeren Helden erEählett 
hören; es ist das keine durch das Christenthum bewiikte 
fintartung^ sondern nach einsm in d«a Mythologien und 
dem YdkfbbimisstBein b^gräildeten ikMckelunglspro* 
zesse geschehen. . • 

. . . •. . . ■ • . . . • 

Sagau von dar wilden Jagd. (Wodan u. Fr ick.) 

Q Die Gestalten, welche wir in Volksglaube, Sage 

und in den Kesten des Cultus weiter verfolgen wollen, 
sind ziuiächst die d^s .Wodan oder Gwodan und seinem 
Gronahli^ der Frcia oder Friek. .An ^ie knüpfen sidi 
noch von allen Gittern die meisten Erinnerungen ans 
dem alten Heidentliiun, sie sind es, welche uns ausdrückr 
hch durch die ältesten Zeugnisse als die Hauptgötter des 
deiiiachen Festlandes hingestellt werden, wie sie auch an der 
Spitze des nah verwandten nordischen Götterlrimmels er« 
scheinen'). Zi^nächst ist es aber die weitverbreitete S^ge vom 
wildem Jäger oder der wilden Jagd, wdche sick hier 
der Betrachtung in . den Vordergrund drängt, und die 
auch noch im Glauben des Volkes selbst, zumal in wald- 
reichen Gegenden, am meisten iestgeiiaiteu wird. Wie 

Vcrgl. Orimm, Myth. unter Wnoten und Frilcka. Besondera ist 
hier die StamniMge der Longobarden lemerlceiuwerfh, irie sie Paolos 
DiaeonoB enäUt, in der Vodan (Wooten) vn^ Muie Gemahlin Frea 
(Frilcka) aofMen» irdoiie gaas dem mot^hm Otfbin und^ d«r Frigg 
«ifaiprechen. 
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der gneduBolie Yolksf^be die Hekate mit ihren Han« 

den dnrcb die Wälder ziehen Hess (Ludan Philops. 
c. 22 sqq.), und auch von den Göttern des homerischen 
Himmels die ihr nah Terwaadte Artemis sich als jagende 
Gottheit bekimdet, ihrta Brndor Apollo aooh Bogen imd 

Pfeil ursprünglich als solchen bezeichnet'): so tritt auch 
noch jetzt beim deutschen Landvolke fast überall, wenn 
andli schon im Verbleichen, der Glaube an ein über* 
mächtiges Wesen, das besonders rar Nachtzeit, wenn 
der Sturm dah inheult, in 'wnlder Jagd mit seinen 
Hunden durch die Wälder zieht, hervor. Mag auch die 
Attfldfurung dagcigen anbaapien imd die Erpeheunag ans 
dem Brausen und Heulen des Windes, so wie aus dem 
Geschrei der von demselben aufgeregten Vögel, nament- 
lich der Eulen, erklären, das Übrige aber als Visionen 
deuten, wie sie durch eine in solchen Lagen satfirliche 
Beklommenheit des GemHtiis veranlasst werden und sidi 
dann den überlieferten Erzählungen anschliessen : der 
Glaube ist fast nirgends schon ganz ausgerottet, die Vor- 
stellung selbst wenigstens nodi allgemein bekannt. Der 
Name aber sowohl, welcher an den verschiedenen Orten 
für diese Erscheinung eintritt, als auch die damit ver- 
bundenen Sagen zeigen uns ganz deutiich den oben .ge^ 
nannten Gott oder die Göttin an der Spitze dieses Zu- 
ges in riesenhaft - gespenstischer Gestalt, was in allen 
Mythologien, als der ursprüngUchere Character der Gott- 
heiten mcheint*). Hat die Mittelmari£ gleich nur die all- 



1) [s. ünpr. der Hyth. die SteUen im Begiater unter „Wilder Jager."] 

*) Aaeh bei Homer bUflkt dw xieeenhafte duuwster der Gdtter 
nodi hindordi, vergL Orimm, Hyth. 1844, p. 889. 
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gemeine Bezeichnung der wilde Jäger oder die wilde 
Jagd bewalirt'), bo weirt die ückennark schon den Na^ 
m&a der Friek in diascr Beziehmg asf, dort heiMt ee: 

die olle Frick jage mit ihren Hunden*). In einzel- 
nen Theilen Pommerns, in Mecklenburg und Holstein, so 
me in der Pnegnits imd don BördlioheB Theile (») der 
Attnuurk 18sst num den Wodan selber ni Zeiten noeh 
ziehen*). In den verschiedensten Formen hat sich diese 
Uet^Jieferung dort erhalten. In den ersteren Gegenden 
tritt noch direct die Badeweise »de Wode tut« oder 
»jaget« auf, in den letzteren, so wie auch schon in 
dem Theüe Mecklenburgs, welcher der Elbe zu liegt, er- 
sch^nt dafür die Form Fru Qanden, Fru Gode u. dergl., 
was, wie wir weiter nnten sehen werden, ebendahin sielt, 
mag es nrspriln^idi als ein weibliches Wesen neben 
dem männlichen gefasst oder nur aus Missverständniss im 
Laufe der Zeiten so gedeutet sein; wie aaeh noch 
neuerdings in Kiederiiöffers Meddenburgisohen Sagen 
von einer wilden Jägerin Frau Wauer aus der Gegend 
von Sukow bei Criwitz berichtet wird. Wenn man dann im 
übrigen Theile der Altmark und im Hannoverschen zwi- 
schen Elbe nnd Weser, ja noch stellenweise iber die 
Weser hinaus, bei dieser Gelegenheit sagt; »der Hell- 



1) Auch in anderen Gegenden, wo sonst noch bestimmtere Namen 
auftretm, kehrt die Bezeichnung der wilde Jäger oder ewige Jäger 
wieder. 

Norddeutsche Sagen, S. 70. 

t) I31UU1I1, HyäL IStt» p. 871, 876 iqq. Möllenhoff, Schleswig- 
Ilolsteinische Sagen, p. 372, vergl. Vorrede p. 45. Mark. Sagen, S. 217, 
Norddeutsche Sagen S. 2. vergl. Gebr. Kap. XIV. [Niederhöflfer Mecklen- 
Vug's VolkBsagen. Leipsig 186d IL p. 91 f., HI. p. 190 1} 

2 
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jäger jagt«*), und südlicher, am Oberharz, im Brauii- 
sohweigsohen und Göttiiigsdben: »der Uackelberg«*), 
so siiid dies, irie andb J. Qrimm namenüidi TOD dflm 
letzteren nachgewiesen, nichts als alte Beinamen oder 
besondere Bezeichnungen desselben Gottes. Im Osna- 
brückschen und im Saterlande endlicfa tracht der Name 
des Wodan selbwr iriedar auf, dort heilst es unter An- 
derm z. B. der Woejäger'), hier der Woiiujäger^) jage. 
Wie aber oben schon angedeutet, sind stellenweise auch ein- 
zelne bedeutende oder eigenthümliohe Männer, die einen 
gewaltigen oder wunderbaren Eindmek auf das Volk ge< 
macht und in seiner Erinnerung fortgelebt, an die Stelle des 
alten Gottes getreten. So lässt man bei Prenden in der Mark 
d en alten Sparr ans der Zeit des grossen Kurfürsten mit 
der wilden Jagd ziehen*), in der Uckermark einen Grafen 
Scblippenbach"), in Schleswig-Holstein König Walde- 
mar"^ und König Abel u. s. w.^ Wenn somit diese Vor- 
stellung sich noch, wenn auch in yeradiiedener landschaft- 
licher Gruppirung, über ganz Norddeutschland yerbreitet 
zeigt, so kehren auch überall in den Sagen, welche sich 
daran reihen, neben Besonderem dieselben Grundzüge wie- 
der und gruppiren sich dann mit jenon yoreint zu einem 
gemeinsamen grossen Bilde. Wii- werden desshalb die 
einzelnen Landschaften durchwandern. 

IHe Mittelmark also, um mit dieser anzufangen, 
kennt die Erscheinung nur unter dem Namen der wilden 

') Märkische Sagen, S. 23., Norddeutsche Sagen, S. 150, 310, vcrgl. 
Aiun. und die dort aus Grimm citirten Stellen. *) Märkischo Sagen, 
S. 17, Norddeutsche Sacren, S. 182, 203,265,281. Abergl. 248 und Anm. 
dazu, so^vic' Grimm, M)th. löM, p. 873 sqq. ') Norddeutsche Sagoa, 
S. 324. *) Norddeutsche Sagen. Abergl. 2M. ^) NorddeufMhe Sagen, S. 76. 
*) Norddeutsche Sagen, S. 63. ^ Hfillenhoff, SchL-Holst. Sagen, p. 361« 
Ebendaselbst, p. 862. 
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Jagd oder des wilden Jägers. Bald ist es ein gan- 
zer Geisterzug, an dessen Sintze nvr äner hervorragt, 

bald ein einzelner, gewaltiger Jäger, der im Geheul 
des "Windes mit seinen Hunden durch die Luft zieht'), 
und dem der nächtliche Wanderer sich wohl hüten muss, 
irgendwie zu nahe zu kommen, wenn er nicht iibel fahren 
will. »So,< hetsst es, »trieb einmal ein Jnnge sein Vieh 
nach dem Benneberg zu, der bei Jänickendorf unweit 
Luckenwalde liegt, da hörte er plötzlich über sich eine 
wnnderachöne Musik, dacwischen aber ein gewaltiges 
Brunsen, Heulen und Bellen der Hunde und den 
Ruf der Jägei\ Da hat er sich denn, weil er schon von der 
wilden Jagd gehört, still zur Erde gebückt, und die wilde 
Jagd ist über ihn fortgezogen, ohne ihm etwas zu Leide 
zu thun. Schlimm ist's dagegen einem andern ergangen, 
der auf der Wiese nach Schönfeld zu bei einem Feuer, 
das er sich angemacht hatte, lag; der hörte nämlich 
«ne Stinnne, die ihm zurief: »Steh auf.« Er aber blieb 
hegen und regte sich auch nicht, als es zum zweiten 
und zum dritten Male rief. Da ward er plötzlich, 
weil er durchaus nicht Ton s^bst gehen wollte, unter 
den Armen ergriffen und weit fortgeschleudert. • Als er 
sich darauf etwas von seinem Schrecken erholt hatte, 
ging er zurück und fand nun das Feuer weit auseinander 
gerissen, so dass er sich die Kohlen erst mühsam wieder 
zusammen suchen musste.«*) Nicht viel besser ging es 
einer Frau im Blumenthal bei Straussberg, die mit an- 
dern noch spät Abends im Walde war, wo sie Beeren 
« 

^) In der nordiachen Mythologie begleiten zwei Wölfe den Gott, 

wie den Hackelberg zwei Hunde. 

MärkiAche Sagen, S. 96. 

2* 
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^mclit. Da hdrtoi tie nSiiiBdi, wird enaUt, toh fern dm 

lautes »Höh o*, Peit schenge knall und Hund egebell. 
Weil ihr nun ein so arger Lärm im Walde nodi nie 
TOgekoamen, fragte die iEiaii die tibrigeii, ivaa das iriire, 
imd a]8 rie erfbhr, dam ee die wilde Jagd sei, ward sie 
neugierig und wollte doch gern mal den Zug, von dem 
ne Bchon so yiel hatte ersähkn höre«, edben; und wie 
aie nnr wenige Bduitte rargegangen, wird der Litni 
immer gewaltiger, und indem sie sich imiblickt, sieht sie 
das Pferd des wilden Jägers dicht an ihrer Schulter; 
in demselben Augenblick iot ne aber auch schon zn Bo* 
den gerannt, nnd der Topf nrit all den schönen Erd«» 
beeren liegt zerbrochen an der Erde').« Wenn in diesen 
und ähnlichen Erlebnissen, wie sie an Yerachiedenen 
Orten wiederenählt worden, der wilde Jäger nur Mangd 
an heQiger Sobeu oder den Vorwits strafend erscheint) 
so züchtigt er den Uebermuth auf derbere Weise. Wer 
es wagt in das Hallo des mächtigen Geistes irgendwie 
mit euurastimmen oder seiner gar su spotten, dem 
wirft es eine Pferde-, znweilen aneh eine Men- 
sehen- oder Rehkeule herab, die ihm duich ihren 
Oernch eine abscheuliche Last wird nnd zanberhaft an 
ihm haftet, dass er sie nicht los werden kann. Gewöhn- 
lich heisst es dabei, der wilde Jäger habe dazu gerufen: 
»Hast du mit helfen jagen, 
Musst du andi mit helfen knagen.« 
Solches erzahlt man anch in der Gegend yoa Pren- 
den vom alten Sparr, der, wie schon oben erwähnt, dem 
dortigen Glauben zu Folge, nach seinem Tode mit der 



1) MirldBehe Sagen, S. ITft. 
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wilden Jagd gezogen, d. h. also dort an die Stelle des 
wiUeft Jägen getreien ist D» heamA et Dämlidi unter 
Antem, dass m Bauer, als er einmal bei lüadrt daa 

Hallo und Jagdgeschrei gehört, in seinem UebemraUi 
mit eingestimmt habe, aber alsbald sei es still geworden, 
«■d eme Stimme habe genilen: 

»Hast du helfen jagen, 
Sollst du auch helfen tragen.« 

Und damit sei ihm auch gleich eine Mens chenlende auf 
den Bücken geflogen, m deren Firn nodi ordentlich der 
Schnh mit einer SehnaUe sam, wo der Käme dessen da* 

rauf stand, dem sie gehört, und yde sehr er sich auch 
bemüht, sie wieder los za werden, es sei ihm dies nicht 
gdvBgen, denn so oft er sie auch abgeworfen, sie hatte 
ihm gleich wieder auf dem Bücken gesessen, bis er sie 
endlich auf den Bath Jemandes nach dem Sparrschen 
Wildkeller getragen und sie so glücklich losgeworden 
sei^. — * Aehnlidi wie dieeem Bauer soll es auch einem 
Herrn v. Amstädt auf Gross-Kreutz gegangen sein. Der 
lag nämlich einst Abends schon im Bett, als er die wilde 
Jagd Y^berziehen hörte und ihr du »Halb Part« nach- 
rief. Am anderen IforgMi wird gesagt, habe er zu sei* 
nem Sclu'ecken dicht vor seinem Fenster an einem ge- 
waltigen Haken eine grosse Pferdekeule zu hängen ge- 
habt, und so oft er sie auch fiirtnehmen, ja den Haken 
hätte herausreifieen lassen, Haken und Keule seien immer 
wieder da gewesen*). Auch einem Förster bei Blankensee, 
der Abends im Fenster lag und spottend der wilden 

1) Nordd. Sagen 8. 76. *) MärkiMiie Sagen, S. 63. 
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Jagd nachlief, warfs eine Rehkeule zum Fonster hinein 
mitten in das Zimmer, und die hat so übel gerochen, 
war aluc^ ajd keine- Weise ans der Stube m scfaftiBO, 
dM8 Alles znktsi liat liinausgehen mösseii, da es vor 
Modergeruch nicht , auszuhalten war*). — Wir werden 
nachher noch auf diese Keule, welche der wilde Jäger 
dem Spötter zuwirft, znrackkommen, hier sei nur so 
viel bemerkt, dass, wenn es gewöhnlich eine Pferdekeule 
ist, dies noch recht deutlich ein heidnischer Zug zu sein 
scheint, denn der Gennss' des Pferdefleisches war heid- 
nisch, wie er überhaupt ja in Deatsdiland erst unter 
Einwirkung der Geistlichkeit ahgekommen ist'). In allen 
diesen Sagen erscheint aber der alte Gott mehr von fin- 
sterer und böser Seite, nur selten ist er gnädig; dann 
wandelt sich- die Pferdekerole, oder was er sonst reicht, 
am andern Morgen in Gold. 

Wenn aber die bisherigen Sagen ihn mehr in seinem 
Verhältniss zu den Menschen, wdche ihm zufällig be- 
gegneten, schilderten, so bietet uns ein^ Havelländische 
Sage noch gradezu einen alten Mythos, in dem sich die 
Natur des Gottes noch genauer entfaltet, und der uns 
andi noch in anderer Beziehung Iveiter fOhren wird. 
Wie im griechischen Heidenthum Apoll, dann aber andi 
Hermes die Nymphen oder nach einer Sage die Hekate 
selbst auf der Jagd verfolgt, wie man in Attica orzählte, 
der Nordwind Boreas habe die Oreithyia als Biraut sich 
entfahrt: so jagt auch bei uns der wilde Jäger im 
Windsgebraus einem geisterhaften Weibe nach. 
Die hierher schlagende Sage tritt freilich in einer Gestalt 



1) Märkische Sagen, S. 102. Grimm, Mythol. p. 41. 
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auf, die nichts von der Schönheit ähnlichem grieduscher 
Sagen an sich trägt, so dass also die Yergleichimg von 
der Terachiedgngii Soenerie ftbeehen hiiisb. Hier heiatt es 
mymHdi,' m «nem Pferdekncdit, der mal des JXaM» 
dranssen in der Koppel bei den Pferden gewesen, die 
grade an einem Kreuzweg lag, sei eine Frau eilig ge- 
laufen gekommen und habe ihn gebeten, sie doch über 
den Weg su bringen. Enfc hätte er es nidit thun wollen, 
endlich aber hätte er sich doch bereit dazu gefunden, 
da 8ie 80 Üehentlioh ihn gebeten, und hätte sie hinüber- 
pkndst Sogleich sei sia, bo schnell sie nur konnte, 
weiter gelaufen, sei aber wunderbarer Weise immer 
kleiner und kleiner geworden, dass sie zuletzt nur 
noch an! den Knieen zu laufen schien. Gleich darauf sei 
auch em kopfloser Beiter, der wilde Jäger näm- 
lich, mit seinen Hunden angejagt gekommen und habe 
verlangt von dem Hirten ebenfalls über den Kreuzweg 
gebradit su werden, denn er jage nun schon seit sieben 
Jahren nach jener Frau, und wenn er sie in dieser 
Nacht nicht bekomme, so sei sie erlöst. Da brachte denn 
der Hirt ihn sammt seinen Hunden hinüber, und es 
dauerte auch nicht lange, so kam der wilde Jäger zurück 
und hatte die Frau, welche ganz nackt war, quer Tor 
sich auf dem Pferde zu liegen'). — Eine ähnliche Sage 
finden wir in Mecklenburg*) und im Magdeburgi8chen% 
hier heisst es geradezu, der wilde Jäger jage »seiner 
Buhle« nach.^) Die Bedeutsamkeit dieser Sage selbst in 



Norddeutechc Sagen, S. 116. *) Ebendaaelbst ») Ebend. S. 161. 
Auch in Mittel- und Süddeotoebland jagt der wilde Jäger allerhand 
gespenstischen Weibern, den sogen. Moosleuten oder Holsweibohen der 
Sage gemäfls nach. YezgL Gximiii, Myth. p. 881 sqq. 
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den eiaseliMii Zflgeii tritt noeli mehr hesror, sobald man 
nur ihr einfach eine gegenüber stellt, die Grimm vom 
Grönjeiten auf der luel Moen^anfiihrt'). Der Qröi^tte, 
»dar bartii^ Biese«, der Jede Haoht das Haupt anter 

dem Arm durch den Grünewald zu Pferde, seine Meute 
imi sich, jagt, dem zur Erntezeit die Bauern ein Bund 
Haber für sein Pferd hinlegen, dass er des Nadita niobt 
ikre Saaten sertrete; gerade wie dem Wodan es im 
nördlichen Deutschland geschah und, wie wir weiter unten 
sehen werden, noch bis in die neuesten Zeiten oft unbe- 
wiiset gesdiaehl; derselbe Gröi^ette also^ in dem J.Grimm 
wank An der angefiävteii Stelle den Wodan erkennt, jagt 
nach der Meerfrau; ein Baoer sah ihn zurückkehren, 
vie er die Meerfraa todt qner Uber seinem Pfarde xn 
liegen bstte: »sieben Jahr,« meinte er, »jagte ich ihr nadi, 
auf Falster habe ich sie erlegt«. Die üebereinstimmimg 
der Sagen fallt in die Augen. Wem aber ist nicht schon, 
wem der im Tosen und Henlen des Starmes dahin-» 
jagende Geist oder Gott, der Wodan, seiner Bnble 
nachjagend gedacht wird, der deutsche Ausdruck »die 
Windsbraut« (venti conjux) eiugeüallen, der auch in 
iüteren Dialecteii vorkommt nnd mehr den einzelnen 
Windstoss, den Wirbelwind, welcher dem Stmm yor an- 
geht, bezeichnet, während im wilden Jäger mehr ein 
grösseres Unwetter hervortritt?*) und so erscheint 
denn andi in einer märkischen Sage die Windsbraut 
ganz in ähnlicher Weise persönHdi anfgefieust, wie sonst 
der wilde Jäger'*). »Es war,« heisst es, »ein Edelfraulein, 
wdcbes die Jagd über Alles liebte und die Saaten des 

Grimm, Myth. p. 896. >) Giimm, Myth. p. 698. Märküohe 
Sagen, S. 167. 
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IiMiilinniieB whente, dafär ist sie mm Teewfinadkt mit 

dem Sturm in alle Ewigkeit dahinzufahren.« Noch mehr 
Halt gewinnt diese YorsteUang durch den Gtlauben, dea 
Wolf m d«& KMeriaiideii bcnchM. »Weim WvM- 
'windi,* heiflst es dort, »auf Erdei wüthen und Alles mit 
sich fortreissen, so ist. das nichts Anderes, als die fah- 
rende Mutter^ wekie ihre Umzöge hält» gerade wie auch 
■ODst Hesen im Wirbelwind fSahren oder nach Schwe- 
dischem Volksglauben durch einen Wirbelwind sich die 
Waldfirau ankündigt')«. Es tritt hier also eine 2wie£ache 
Anfkaanng des Unwetters ime entgegen, neben einander 
ersdbfiint im Stnrmesbraiisen ein männliches nnd weiMiches 
"Wesen, und wenn »die Windsbraut« dahergejagt 
kommt, und ihr nach »der Sturm« tost, so ist 
68 nichts anderes als der Sturme sgott Wodan, 
der seine Buhle, sein Weib, die fahrende Mut- 
ter verfolgt.') — 

Falls man aber nodi zweifeln könnte, dass in folge* 
rechter Entwickelung des Mythus dies die Frigg 
gewesen, welche auch m der nordischen Mythologie 
mit edlerem Ausdruck als seine Gemahlin erscheint, 
und die auch, wie die forher in den Anmerkungen 
erwähnte Stammsage der Longobarden zeigt, in Deutseh- 
land es gewesen, so tritt die Uckermark mit ihren 
Sagen von der Fr ick dafür ein. Denn nicht allein, 
dass sie überhaupt hier gleich dem Gotte, wie schon 
oben bemerkt, im Sturmesgebraus mit ihren Hun- 

') Wolf, Nicdcrländischo Sagen, 1843, Nr. 618. Grimm, Myth. p. 
699 [vergl. Kuhn's neue Westph. Sagen 1859 II. p. 92]. *) So tritt 
ancli im Griechischen neben dem männlichen CtVElwg ein -weiblichos 
Svikka (und ävS[.lOg ist in dem Neugriechischen der Teufel. Glimm, 
Myth. p. 295, worin auch persönliche Auifassung durchblickt). 
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den durch die Luft riehend gedaobt wird, eine Sage 

knüi)ft sicli noch an ihren Namen, in welcher sie recht 
eigentlich als Windgöttin und somit auch hierin 
als des Wodan Genossin, als Windsbraut auf* 
tritt^). »Vor Jabren,« wd enciUilt, »als nodi der Mahl- 
zwang herrschte, und die Naugartner noch nach der 
Boitzenbnrger Mühle mussten, um dort ihr Mehl mahlen 
zn lassen, fskt einmal ein Baner erst spät Abends mit sä- 
nem mit Säcken beladenen Wagen heim. Da hörte er plötz- 
lich ein gewaltiges Toben, und gleich darauf kommt auch 
die alte Fr ick mit ihren Hunden daher gestürmt. Der 
Bauer in seiner Herzensangst wnsste nicht anders sich zu 
helfen, als dass er seine Mehls äcke den Hunden dahin- 
schüttete, die auch sogleich gierig darüber herfielen und 
alles Mehl auffrassen; hätte er das nicht gethan, 
so wäre es ihm schlecht ergangen. Betrübt kam er nun 
mit seinen leeren Säcken nach Hause und sagte zu seiner 
Frau: »Mutter, mir ist es schlimm ergangen, mir ist die 
alte Frick begegnet, und da hab ich nur eiligst ihren 
Hunden das Mehl vorgeschüttet, um sie los zu werden.« 
»Nun,« sagte die Frau, »sind die Säcke leer, so wirf die 
audi nur hin.« Das that der Mann, aber wie Terwundert 
war er, als er am andern Morgen an der Stelle alle 
seine Säcke wieder wohl gefüllt dastehen sah*)«. — Wie 
der Wind sonst selbst als gefrässig und hungrig dar- 
gestellt wird, so sind es hier die Hunde der im heu- 
lenden Gebraus dahin ziehenden Göttin, und wie ihnen 

Welche Bedcutiuig übrigens die Vorstellung von eiaeift Yerfolgt- 
werden der Friok durch den Wodan im geatnmten Mythenkrdse beider 
Gdttor erhjOt, werden wir weiter tintem sehen. 

>) Norddeutache Sagen, S. 70. 
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jmer Baaer seine MeliMelce hiascliütlete, um sie be- 
schwichtigen, so scliüttete nach Prätorius Weltbeschr. 
bei Grimm M., p. 602, ku Bamberg, als starker Wind 
wltbete, ein altes Weib ihren Mehlsack ans dem Pen* 
ster in die Luft und sprach : »Lege dich, lieber 
Wind, bring das deinem Kind.« »Sie wollte damit,« 
beisst es weiter, »den Hunger des Windes, als eines 
frässigen Thieres, stillen«'). Und wenn noch ein 
Zweifel übrig ])liebe, dass die Sage und die Erscheinung 
der J^'hck in ihr auf demselben Glaaben mid derselben 
Ansdiammg bemhe, dass nürnüch, wenn der Wind das 
Mehl zerführt, er seine oder seiner heulenden 
Hunde Gefrässigkeit sättige, man ihn demnach durch 
hingesehüttetes Mehl beschwichtigen könne; so stellt sich . 
rar fiest&tignng noch ein Norwegisches Märchen, das 
Grimm ebendaselbst citirt, vom Nordwind ein, der 
dreimal einem Kerl das Mehl wegnimmt, ihn aber 
benaeh dafür durch kostbare Geschenke begütigt. Wenn 
aber Grimm hinrasetzt, der Nordwind erscheint hier gans 
als ein grober, gutmüthiger Riese, so möchte ich das 
nun doch nicht in dieser Weise auf die Frick angewendet 
wissen, Tielmehr dürfte das Verzehren des Mehls durch 
die Hunde, ans der Natur d«r Gottheit, das Erstatten 
aber aus dem Char acter derselben überhaupt als eines 
göttlidien und desshalb auch gütigen Wesens zu erklären 
sein. Wir hätten dann hier einen deutlichen Uebergang 
ans der an die Naturerscheinung gebundenen Götterge- 

^) Auch nach der Chr mnitzcr Rockcnphilosophic muüs man dorn 
Sturmwind einen Mehlsaok ausstäuben und dazu sprechen : „Siehe da, 
Wind, koch ein Muss für dein Kind." Grimm, Myth. J83Ö, Abergl. 
282, Tergl. Kuhn in Haupt's Zeitschrift VI. p. 131. 
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ttalt mm freien, ^SMehm Weeeii, das nehr Mti Cä»- 

rtfeler gn&dig ist; und wenn Letzteres, wie auch schon 
oben erwähnt, in den Sagen vom wilden Jäger seltener 
hervortritt, so findet das eben seine iarirUi.rnng dann, 
dnss in denselben die Gottheil fiberhanpt nodb an te 

bestimmten, meist wilden Naturerscheinung gebunden ist, 
und sie sich also, (,4) so lange sie sich in diesem Kreise 
bewegt, nur dam Gkaraotar desselben gemäss aeigen 
kann. 

Diesen Character bestätigen nun aber die entspre- 
chenden Sagenkreise der übrigen Landschaften, auf waloha 
wir schon oben hingedeutet, thafls bieten sie uns neua 
Gesichtspunkte, üeberwiegend zeigen uns aber ^ese den 
. männlichen Gott in der Naturerscheinung, nur erwähn- 
ten wir schon oben fiir Mecklenburg jene aoeh auf daa 
wdblidie Wesen hindeutende Sage, und auch sonst finden 
sich hier noch Spuren der weiblichen, durdi die LuA 
hinziehenden Göttin. Zunächst ist es aber der Wodan, 
der Wod, welcher hier jagt »Oft bellen die Hnnde in 
der Luft,« sagt J. Grimm'), »in finsterer Kaebt ani den 
Haiden, in Gehölzen und Kieuzwegen. Der Landmann 
kennt ihren Führer, den Wod, und bedauert den Wanr 
derer, der seine HeimaÜi noch nicht erreidbte, denn all 
ist der Wod boshaft, selten mildtisäi%. Nur wer mÜAen 
im Wege bleibt, dem thut der rauhe Jäger nichts, darum 
ruft er auch den Beisenden zu: »Midden in den Weg.« 
Ein Bauer kam einst trunken in der Nacht Ton der Stadt; 
sein Weg führte ihn durch einen Wald, da hörte er die 
wilde Jagd imd das Getümmel der Hunde und den 

1) Orinm, Myfth. p. S76 tqq. n$A LM, Meekkiik üduh. 
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Zurni det Jägers in* hoher Luft. »Ifidden in den 

Weg! Midden in den Weg!« ruft eine Stimme, allein er 
achtet ihrer nicht. Plötzlich stürzt aus den Wolken, nahe 
mr äun hm, ein langer Mann auf einem Schimmel. 
»Hast Kräfte?« spridit er, »wir wollen uns beide versuchen, 
hier die Kette, fasse sie an, wer kann am stärksten zie* 
ken?« Der Bauer Cusete beherzt die sohwere Kette, uid 
heeh anf zohwang sieh der wilde JIger. Der Bauer hatte 
sie um eine nahe Eiche geschlungen, und vergeblich zerrte 
der Jäger. »Hast gewiss das Ende um die Eiche ge- 
addvagen?« fragte der herabsteigeiide Wod. »Kein«, Ter* 
aetite der Bauer, welcher sie efligst losgewiokdt, »sieh, 
so halt ich's in meinen Händen.« »Nun so bist du mein 
in den Wolken«, rief der Jäger und schwang sich empor. 
Wieder gchürzte schnell der Baner die Kette nm die 
£äche, md es gelang dem Wod nicht. »Hast doch die 
Kette um die Eiche geschlungen!* sprach der niederstür- 
zende Wod. »Nein«, erwiederte der Bauer, der sie wieder 
schon in den Händen hielt, »sieh, so halt idi sie in mei- 
nen Händen.« »Und wärst du schwerer als Blei, so musst 
du hinauf zu mir in die Wolken.« Blitzschnell ritt er 
aufwärts, aber der Bauer haJf sich auf die alte Weise. 
Die Hunde boHen, die Wagen rollten, die Bosse 
wieherten dort oben, die Eiche krachte an den Wur- 
zeln und schien sich zu drehen. Dem Bauer bangte, aber 
die £iche stand. »Hast brav gezogen,« sprach der Jäger, 
»mein worden schon yiele Männer, du bist der erste, der 
mir widerstand! Ich werde dir's lohnen!« Laut ging die 
Jagd an: HaUol HaUoi WoU Woll Der Bauer schUch 
seines Weges, da stürzt aus ungesehenen Höhen ein Hvsch 
ächzend vor ihm hin, und Wod ist da, springt vom 
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weissen Rosse und zerlegt das WÜd. »Bhit sollst du haben 

und ein Hinteilheil dazu!« »Herr«, sagt der Bauer, »dein 
Kneeht hat nicht £imer noch Topf.« »Zieh den Stiefel 
ans!« ruft Wod. Er tliat's. »Nun wandere mit Blnt md 
Fleisch zu Weib und Kind.« Die Angst erleichterte an- 
£angs die Last, aber allmählich ward sie schwerer und 
schwerer, kaum vennochte er sie m tragen. Mit krummem 
Rficken, Ton Sohweisse triefend, erreidite er endlich seine 
Hütte und siehe (,5) da, der Stiefel war voll (lold, und das 
Hinterstück ein lederner Beutel voll Silber.« Die Sage 
Uingt alterthümlieh nnd grossartig. Schon die Kette, an 
welcher der Gott seine Kraft den Bauer yersnc^en heisst« 
erinnert an die Stelle im Homer, wo Zeus alle Götter 
und Göttinnen, um seine Macht zu erproben, an einer 
Kette anfassen heisst und Tersuchen, ob sie ihn herab- 
zögen ; ihm würde es ein Leichtes sein, sie mit Erde und 
Meer in die Höh' zu ziehen und die Kette dann um des 
Olympos Gipfel zu schlingen, dass Alles in der Luft schwebe. ') 
Unsere Sage ist aber noch charaeteristisdier durch den 
natürlichen Hintergrund, welchen sie bietet. En ist deutlich 
der hoch oben in den Wolken dahin fahrende ötur- 
mesgott, der ebenso wie er ans der Höhe hernieder- 
stürzt, so auch Alles zu sich hinauireissen wiH, dass die 
Erde wankt, und die Bäume sich in ihren Wurzeln dre- 
^ hen. Furchtbar in der Erscheinung, ist er nur gnädig, 
weil er einen Ebenbürtigen glaubt gefunden zu haben, 
denn Stärke achtete die alte Zeit selbst am Gegner. Es 
ist das aber noch besonders hervorzuheben, dass, während 
wir bisher nur den Gott gleichsam in den niederen Luft- 



1) Hom. n. Vm. 20 sqq. [Yergl. ürspr. d. Mj-tli. p. 4ö.j 
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sohiohten seih Wesen treibend, in wilder Jagd einher« 

jagend oder der Windsbraut nacheilend sahen, er durch 
die ganze Schilderung dieser Sage in die höheren Luft- 
sehichten, in die Wolken entrückt wird. Das weisse 
Boss, was er luer und aadi sonst reitet (der nordische 
Sleipnir, dessen wunderbare Schnelligkeit gefeiert wird), 
ist darnach wohl nichts anderes als die Wolke selbst, 
anf der er einheijagt, ähnlich wie es in der Bibel toh 
Gott heisst, »der dn dahinföhrst auf den Wolken«, und 
aucli sonst bei den an Natui*anschauungen reichereu Dich- 
tem die Vorstellung von Wol kenrossen etwas ganz Ge- 
wöhnliches ist Wir gehen aber noch weiter. Wenn es 
von des Wod Zuge, welcher sich oben in den Wolken 
fortbewegt, heisst: »die Hunde bollen, die Wagen roll- 
ten, die Bosse wieherten,« so ist das nicht bloss, der 
Sturm, der mit seinen Hunden dsAiinheult, sondern er ist 
zum grossem Unwetter angeschwollen, mit einem Wort, 
der Wod tritt hier in der Erscheinung des Gewitters 
auf, seine Gestalt geht in die des Gewittergottes über. 
Der Unterschied ist nur der, dass während sonst Donner 
und Blitz, für sich bestehend, als persönliche Wesen aui- 
gefasst erscheinen, wie auch noch die Erinnerung an den 
alten Donar sich in dem ihm geheiligten Donnerstag er- 
halten hat; hier Donner und Blitz, wie wir gleich sehen 
werden, nur als mit dem Auftreten des Sturmesgotts ver- 
bundene Erscheinungen und somit als Aeusserungen sei- 
ner oder der ihn umgebenden Thätigkeit angesehen wer- 
den. Während nämlich sonst W^odan dem Zuge auf weis- 
sem oder, wie wir gleich hier hinzusetzen können, auch 
öfters auf schwarzem Wolken-Bosse — nur das weisse 
ist besonders an seiner Gestalt haften geblieben, — vor- 



Digitized by Google 



32 



aneflend enchemt'), tSnt durch das Geheul der Hunde 

das Rollen der nachfolgenden Wagen, wie anch 
sonst beim Umzug namentlich der Göttin Wagen er- 
wähnt wird. Ich glanbe nicht zu irren, wenn ich schon 
dies auf das Bollen dee Donners beziehe, wie auch 
sonst die Aehnlichkeit namentlich des fernen, dumpf 
hinrollenden Donners mit einem auf einem Gewölbe 
dahin rollenden Wagen eine derartige AnsduHinng 
bei Griechen sowohl als Deutschen hervorgerufen hat, 
dass man ganz gewöhnlich den Donner dem Wagen 
des Gewittergottes zuschrieb, sich diesen stets in 

einem solchen dahinfahrend dachte^. 

Wenn dies aber nur ein Moment in der das Auf- 
treten des Gottes begleitenden Schilderung ist, welches 
auf das Gewitter hinzudeuten scheint, so bieten sich 
in der Kalnr des Wodan selbst, wie sie uns in den Sa- 
gen vorliegt, einige Züge dar, die das Hinübergreifen des- 
selben in den Gewittergott ziemlich ausser Zweifel 
setzen: est ist zunächst der schon oben erwähnte, auch 
in Mecklenburg, kurz überall, wo der Wodan oder der 
wilde Jäger in Norddeutschland auftritt, in derselben 
Weise herrortretende Glaube, dass der Gott eine Keule 

') Z. B. Harrys bei Gvimm, Myth. 1802, p. 881. 

^ Grimm, Mytib. p. 151. [Unp. cLMyO. S. 6. 6. 57.] [Den Ueber- 

gang der G ostalt des wilden Jagen in das Gewitter bestätigt auch 
K. Seifart in seinen hildcsheinuaolieii Sagen. Göttingen 1854. p. 6 u. 7. 
i^er wilde Jäger fahrt dort in einer gl üh cn den Kutsche. Die Pferde 
speion Fouor und Flammen und auch der Kutscher ist ein ganz 
glühender Mann, der links und rechts mit der Peitsche, aus wel- 
cher die Funken fliegen, um sich schlägt. Neugierigen, welche aus den 
Fenstern sehen, schlägt er die Augen aus." Die Peitsche, welche 
blendet, ict hier nach einer oft wiederkehveadai YOTstdlnng die Blitset- 
peitache, die fidOTlS welehe der homerische Zena noch fllhit] 
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herabwerfe und sie mit seinem Nachruf begleite, eine 
Keule, die meist stinkend, selten nur, wenn der Gott 
gnädig, in Gold oder, wie in der letzten Sage, in Silber 
ndi wandle. Beides bietet nämlich au&Uende Anlehmmgs- 
punkte an die den Sturm oft begleitende Erscheinung des 
Blitzes und Donners. Wenn man näinlich mehr in der 
Nähe einen Blitz hemiederfahren sieht, so sieht es aus, 
als ende er in einen dicken Tropfen, einen Klumpen, eine 
Keule. Dazu stimmen nun mannichlGEiehe mythische Vor- 
stellungen. Ich will den ähnlichen Ausdnick »Donner- 
keil« ganz bei Seite lassen, so schleudert doch der n<^- 
dische Donnergott Thor im Blitz mea wunderbaren 
Hammer, den Miölnir, nieder, der Yon selbst in seine 
Hand zurückkehit '), und dies tindet, wie auch J. Grimm 
anfuhrt, seine Ergänzung in der noch später auch in 
Deutschland hervortretenden Vorstellung eines vom Him- 
mel herabgeworfenen Hammers') oder Schlegels') oder 



1) Chninm, MyUi. p. ISA. 

*) Ebendaaelbtt p. 165. Aaeh den Orieohen ufc die Ycntelliiiig eineB 
rom Himmel herabgeworfen en 'Hümmers luqpifiiigliidi wvriblindit 
fremd goweeen. 8o erklSrt aieh wenigateiie du Bild bei Henod Theeg. 
V. 72ft sqq. : 

iwia yiiQ vvxvag rs Moi ^fiota xdixsog äx^mv 
oi^awö^iv xctTtdiv dexdtij ig yata» {kotto* 
hvia d*aS v^ag ts seai Tjuaxa x<i^^oq ax^m 
ix yaujg xavUitv d&t6tfj ig Tagrag' ticoiTO. 

Und wenn Zeus bei Homer, wie bekannt, der Her^ droht, ihr ax^OVag 4/. 
an die FGeee an hängen, wenn er eie zur Strafe zvrischen Himmel und 
Erde schweben Hesse, so sdieint diss aoeh in densslben Aosehauungs- 
hreis au gehören. — Persooifidrt Qbc^;eiis» wie ^er Hammez^ b«i den 
Deutsehen (Grimm, Mytii. 166), ist "Aximv der Yafter des OÖQiXPÖg» 
9) Grimm, Mytii. 18U. Naehtrsg an p. 125: „Der Tom Himmel 
geworfene Sehlegel wird also nichts als ein Donnerkeil sein.** 

8 
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feurigen Axt*). Wenn aber Grimm weiter sagt: »Saxo 
p. 41 stellt den Miölnii- als eine Keule (claya) ohne 
Griff dar, waa za der eddischen Erzählmig ym der Ver- 
fSertignng des HammerB stimmt, wo ümi als einaiges Ge- 
brechen angerechnet wird, dass sein Schaft zu kurz sei, 
80 stellt sich das ganz zu der Vorstellung einer im Blitz 
herniederfahr enden Keule, Ton der mr geredet*). 
Diese Seide erseheint dann natBrIich (j,) ans der Hand 
des jagenden Gottes geschleudert als Jagd stück, als 
Pferde-, Reh- oder Menschenkeule, wie sie in der Hand 
des die Riesen bekämpfenden Thor mehr als Streitham- 
mer galt. Bazn scheinen anch bestätigend die sie beglei- 
tenden nähern Umstände zu stimmen. Der stinkende 
Geruch nämlich, welcher mit dem Wurf oft verbunden, 
wurde auf den Schwefelgeruch, welcher den einsdila* 
genden Blitz begleiten soll, gehen, während der dem BUtz 
nachhallende Donner sich zu dem nachfolgenden Euf 



*) Ebendaselbst p. 773. 

^) Auch für die anderen oben angeführten Erscheinungen, als endo 
der BUtz in einen Klumpen oder dicken Tropfen (Knäul), findeich 
in ähnlicher Weise mythische Belege. Auf Ersteres z. B. beziehe ich den 
von Grimm, Myth. 18d5| Anh. p. XXTV. angeführten Aberglauben, dass 
di« Eiflifla in fitow Zdt n«inten, „Gott wedi» dm WQlfen Klumpen 
avi den Welken liefnb^ wenn m heulten, um fluen Hunger zu be* 
«dnrielitigen; ne riefen ihn dann nimUdi um Nahrung an.** Ei sind 
die den Stiurmeagott nmhenlenden Wolfe, (die irie die Hmide 
ja anch den Wodan legldtoi,) denen Gott aus den Wolken (im 
Blitz) Klumpen zuwirft. — Was aber das Leigfeere^ die Vorstellung 
der BUtzknäul) anbctrifflt, bo scheint darauf zu gehen, wenn der Teufel, 
der vielfach an die Stelle des alten Donnerpott? getreten, sich aus einem 
Knäul entwickelt, oder nach einer schwedischen Volkssagc die Riesen, 
welche Thor im Gewitter verfolgt, sich in Gestalt eines Knauls oder 
einer Kugel auf die Wiesen hcrabroilen, um ihm zu entgehen. [vcrgL 
Ursp. d. Myth. S. 49. 136.] 
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des wilden Jägers stellt, mit dem er seinen Wurf in ste- 
reot^rper Weise begleitet. Nennt ja doch auch die Bibel 
den Dcinii0r in poetiacto Ansdianung Gottes Stimm« 
und Gottes Brüllen, auch der- Graf Württom» 
berg, in dessen Liedern oft volksthümlicbe Naturanschau- 
jangsa änküngen, ein Lied »Gewitter« übenphfieben mit 
den Worten anlaagt: 

Des Himmels Jägerruf erscholl 
In fernen Donnerschlfigen u. s. w. 

Der Gegensatz endlich, dass sich, was der W'odan im 
Blitz herabwirft, in Gold oder Silber verwandelt, passt 
auch dazu, indem, wenn der Gott gnädig ist, der Ueber- 
gang des Herabgeworfenen in Gold oder Silber beim 
Leuchten des Wurfs erklärlich ist. [Alle drei Anschau- 
ungen übrigens: den stinkenden Geruch des Blitzes 
oder sein Erscheinen als goldigen Inhalts, wie ander- 
seits den Donner als hallenden Ruf habe ich in vielen 
Beispielen deutscher und griechischer Sage inzwischen im 
Ursp. der Mythol. nachgewiesen, namenthch ist in ersterer 
Hinsicht characteristisch, wenn der im Gewitter so viel- 
fach auftretende Teufel auch durch Gestank sich be- 
merkbar macht, wie schon der Ausdruck Teufelsdreck 
zeigt.] Wenn übrigens eine Sage, welche der höllische 
Proteus') uns aufbewahrt^ einen Studenten, — denn 
auf einen solchen ist es dort ubertragen, — dem der 
wilde Jäger eine Keule mit dem erwähnten Zuruf 
herabgeworfen, um seine Vernunft kommen lässt, so 
kann das nur die aufgestellte Behauptung bestätigen, 

') Der hölliscbo Proteus oder tnusondkünstige Versteller, vormittelHt 
Erzcliliuigcu der vielfältigen IJüd-Yerwechslungcn erscheinender Gespen- 
ster u. s. w. Nürnberg 1696. 

3* 
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indem es noch anf die mit dem BUiz yerbundene läh- 
mende Kraft geht Es kann dies Alles freilich nur die 
Vorstellung und den Glauben, dasB der in den Wol- 
ken Torüberjagende Gott eine Keule herabwerfe, 

die meist gewaltigen Gestank mit sich bringe, und dem 
Wurf noch einen drohenden Nachruf hinzufüge, dass 
femer der, welchen es treffe, gelähmt werde, oder im 
andern Fall der Wurf eigentUdi gold- oder silberreieh 
gewesen sei, im Allgemeinen erklären wollen : wie das 
dann im Einzelnen ausgemalt worden, ist Sache der Phan- 
tasie, ist Scenerie, welche sich nach den Beziehungen, in 
denen man das Ganze fasst^ richtet. So hat z. B. der 
Nachruf: »Habt du mit lielfen jagen, sollst du auch mit 
helfen knagen«, welcher dem zugesandt schien, der dem 
jagenden Gewittergott nachgebölkt oder »Halb part« ge- 
rtifen hatte, sein Entstehen zunächst zwar in dem Glauben 
eines erfolgten Nachrufs überhaupt, die bestimmte Form 
aber in Beziehung auf den Spötter gefunden, der gleich- 
sam mitzujagen gewagt. Die Vorstellung aber, dass gerade 
ein Spötter dem (Jewitter gegenübertritt und durch den 
heruntergeschleuderten Blitz oder mit Bezug auf unsere 
Darstellung durch den mit demselben yerbunden gedach- 
ten Wurf gestraft wird, findet seine Analogie auch in 
dem Theil des spätem Volksglaubens, der sicli an die 
christlichen Anschauungen anlehnt, so dass beide Sagen 
nicht nur in ihrer steten Wiederkehr an den verschie- 
densten Orten, sondern auch in ihrem Grundgedanken 
übereinstimmen und sich nui durch die verschiedene An- 

^) [Andere Momente der furchtbaren Wirkunjr, die Wodan als 
Gewittergott auf den Menschen ausübt, habe ich Vrsp. d. M\lh. p. 6 
jnuammengeBtellt; vcrgl. anoh vnSUat unten bei der Huckelberg-Sagc.j 
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schauimg, (jg) welche in ihnen obwaltet, unterscheiden. Ein 
Paar Beispiele voit letzterem werden genügen, dies za be- 
weisen. Zu Alt-Barnim bei Wrietzen, heisst es, saseen 
einmal die Bauern in der Schenke, da erhob sich ein 
gewaltiges Gewitter, und es donnerte und blitzte fiirchter- 
licL Einer der Bauern aber war ein gar frecher Gesell, 
der sprach zu den andern r »leb will einmal hinausgehen 
und ihm eins schenken, da wird ersieh wohl beruhigen!« 
Sprachs und trat mit dem ToUen Glase hinaus yor die 
Thür, aber kaum hatte er den Fuss hinausgesetzt, so 
fuhr ein gewaltiger Blitz vom Himmel und schlug ihn, 
dass er nimmer wieder erwachte. Ein anderer bei Päwe- 
sin, wo sie grade wahrend eines Gewitters beim Tanz 
waren, wollte dem lieben Gott oder Petrus ein Prosit zu- 
trinken. Auch ihn traf eine ähnliche Strafe*). Der Gott 
des christlichen Volksglaubens also erschlägt 
einfach mit dem Blitz den Spötter, der heid- 
nische wirft eine stinkende Eeule demselben 
herab als Antheil an seiner Jagd, und begleitet 
den Wurf mit höhnendem Donnerruf, auch lähmt 
er dabei 

So weit die Mark und Mecklenburg, auf welches letz- 
tere wir hernach jedoch noch einmal zurückkommen 
müssen. In Holstein und Schleswig jagt nun der 
Wode, Wohljäger, Wau oder Au*), auch schlechtweg 
der wilde Jäger genannt oder an einzelnen Stellen unter 
historischem Namen König Abel, König Waldemar oder 

1) Norddoutschc Sag:cn, S. 123, Nr, 1 und 2. 

*) „StviiVn%v{'iso Verderbnisse des Xamcu des (Rottes". S. die oben 
angeführten Saj^eu von MüUcnhof, Vorrede; p. 4t6 und p. 369 sijq. 

') S. die oben aus Mülleahof ang. Stellen. 
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der bischöfliche Jagdmeister Blohm welcher bei Leb- 
zeiten die Jagd über Alles liebte. Er jagt auf weissem 
Pfode imter Jagdgeschrei, PeitBcbienknall und Herdege» 
wi«h6r. Hallo! Hallo! Hop! Hopl iöt sein Jagdmf. Es 
ist der Sturmesgott, weuu es von seinem Zuge heisst: 
»WO er entiaDg zieht, da Btüraen die Zäune krachend zu* 
sammen, imd dter Weg elmet sich ihm.« Mit dem Ge- 
witter erscheint er in Verbindung, wenn er bei Meins- 
dorf einem Bauer, der mit eingestimmt in das Jagdge- 
schrei, eine Pferdekeule mit den Worten henmterwirft: 
»Hest da mit jaegt, schast da oek mit fräten« ; nar sei* 
ten wandelt sich die so gebotene Gabe in Gold, meist 
ist es stinkend wie Aas. Aber ein Aeuer Bezug tritt 
hervor. »Unter fiirchtborem Rametem«, heisst es, »keem 
Künig Abel*) dahäer mit syne Jagd. Tein Hände harr he 
by sik, ganz witte, de harrn für ige Tungen uet den 
Hals hengen« ; Dampf und Feuer speien sie aus. Auch 
die Hunde des wilden Jägers im Sündewittschen haben 
feurige Augen und Zungen. — Bei dem Anschauungs- 
kreise, in welchen diese Sagen nach den oben gewonne- 
nen Grundlagen übergehen, glaube ich nicht zu fehlen, 
wemi ich die feurigen Zungen der Hunde, welche 
den Wodan im Unwetter umheulen, in Beziehung bringe 
zu den züngelnden Blitzen; wie nämlich die Erschei- 
nung selbst sich darnach modificirt, so ntandrt sich auch 
TOl&ch die Anschauung. [Ebenso wie die göttlichen We* 
sen aus dem Sturmesgebraus in das Gewitter über- 
gehen, werden auch die heulenden, gefrässigen Stur- 
meshunde mit der feurigen Erscheinung des Gfewitters 



>) S. MüUenhof, p. 371. ^) S. Ebendaselbst, p. 361. 
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ausgestattet. Diese ganze entwickelte Vorstellung des Hun- 
des in Mythen hg/t, übrigens üwwisohen Mannhardt 
(G«niiiAn.M7th6iiforocli. 1858. p. 217 f.) wditer wfolgfc und 
namentlich auch für die nordische Mythologie durch ein 
Volksräthsel bestätigt, welches den Wind als einen Hund 
darsteUt, der auf der Wolke steht und in den Himmel 
hnums bellt] 

Kehren wir aber noch einmal nach Mecklenburg 
zurück, woran sich auch im Folgenden die Priegnitz 
and der nördliche Theil der Altmark sohliesst, so be- 
gegnen wir ako dort nodi neben dem sohon Erwähnten 
dem nächtlichen Umzüge der Frau Gauden, Gode 
XL 8. w. »Es war einmal«, heisst es, »eine reiche vor- 
nehme Frau, die Mess Fnk Gauden; so d^) b^tig liebte 
sie die Jagd, dass sie das sündlidie Wort spradi: »diiife 
sie immerfort jagen, wolle sie nie zum Himmel ein.« Frau 
Gauden hatte 24 Töchter, die gleiches Verlangen trugen. 
Als nun einmal Mutter ond Töchter in wilder Freude 
durdi Wälder und Felder jagten, und wieder das ruch- 
lose Wort: »die Jagd ist besser als der Himmel!« von 
ihren Lippen erscholl, siehe, da wandehi sich plötslich 
vor den Augen der Mutter die Kleider der Töchter in 
Zotten, die Arme in Beine, und vier und zwanzig 
Hündinnen umklaffen den Jagdwagen der Mutter, vier 
übernehmen den Dienst der Bosse, die übrigen unkrei« 
sen den Wagen, und fort geht der wilde Zug zu den 
Wolken hinauf, um dort zwischen Himmel und Erde, 
wie sie gewünscht hatten, unaufhörlich zu jagen, von einem 



^) Die Belegstellen hierau, wie zu den folgenden Sagen sind oben 
p. 17 angegeben. 
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Tage zum audern, von einem Jahr zum andern. Längst 
sdftm Bind sie des wilden Treibens üb^rdrossig und be- 
klagen den frerelhaften Wansch, aber sie müssen die 

Folgen ihrer Schuld tragen, bis die Stunde ihrer Erlö- 
sung kommt. Noch immer aber jagt sie mit iliren klei- 
nen Händen und Mancher bat sie gehört.« Ich habe 
diese Sage ansfnhrlich wiedergegeben, einmal zur Ter- 
gleichung mit der oben angeführten märkischen Sage von 
der Windsbraut, dann auch weil sie trotz der Aehniich- 
keit durch das ihr £igenihümliche, im Zusammenhang 
mit den übrigen Sagen von Frau Gauden, es wahrschein- 
lich macht, dass auch in Mecklenbmg neben dem männ- 
lichen umziehenden Gott, ebenso wie in der Uckermark die 
Frick, so auch hier eine weibliche Gottheit gestanden habe, 
wenn auch der Name Fm Gode oder Gauden selbst nur 
als ein Missverständniss und demnächstige üebertragung 
aus Fr 6 Gwode, d. h. Herr Wodan anzusehen sein sollte. 
Es heisst nämlich, was für die Meinung besonders spricht, 
in dem angrenzenden Theil der Altmark der Büschel 
Roggen, der noch heut zu Tage auf dem Acker stehen 
bleibt, Vergodendeel, d. h. Frö Goden Deel, das für 
den Frö Gwodan bestimmte Thdl, denn Yer ist ge- 
wöhnliche Abkürzung für das alte Fro, »Herr«, das dem 
weiblichen »Frau« g^enüberstand, aber im Lauf der Zei- 
ten Terloren gegangen ist *). — Wenn aber im Uebrigen 
die Sagen, welche noch TOn der Frü Gauden oder Gode 
erzählt werden, den bisher vom Wodan und der Frigg 
erwähnten sich anschliessen, sie z. B. dem, weldier ihr 

') Siehe Märkische Sagen, p. VI. sq. und 337 sq., vergl. Norddeut- 
sche Sagen, Anm. zu Gebr. 17^1 178. Grimm, Myth. p. 142 Anm. und 
232. Die Form Gwodan ist schon oben p. 15 Anm. erwähnt 
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nachjucht, em Bein henmterwirft und ruft: »Heste met 
jftdit, müBte 6k met fr^ten«, so ist es doch noch ein 
öfter' wiederkehrender neuer Zug, der unsere Anfinerk- 
samkeit in Anspruch nimmt. Wie in den märkischen Sa- 
gen der wilde Jäger sowohl, als das Weib, was er ver- 
folgt, also die Windsbraut, nicht leicht über den Ereas* 
weg können, so sind diese auch der Fru Gauden, — wir 
behalten den Namen bei, — ein Stein des Anstosses, und 
so oft sie sich auf einen solchen verirrt, zerbricht sie 
etwas an ihrem Wagen, das sie selbst nicht wieder« 
herzustellen vermag. In solcher Verlegenheit kam sie ein- 
mal, als stattliche Frau gekleidet, einem Knechte zu Boek 
TOT sdn Bett, weckte ihn auf und bat ihn flehentlich um 
Hilfe in ihrer Noth. Der Knecht liess sich erbitten, folgte 
ihr zum Kreuzwege und fand da, dass das Rad von 
ihrem Wagen abgelaufen war. Wie Frau Gauden 
ihn beschenkte, als er ihr geholfen, so beschenkte sie ein 
andermal einen Mann zu Gonow, der eine Deichsel an 
ihren Wagen setzte, und noch ein andermal eine Frau 
zu Göhren, die ihr den hölzernen (jj Stecken in die 
Deichsel schnitt, über welchem die Wage hängt. Bdde 
erhielten ftir ihre Mühe, dass die von d^ Deichsel und 
dem Wagenhalter abgefallenen Spähne sich in schieres, 
prächtiges Gold verwandelten. Aehnliches wird in der 
Priegnitz von Frau Gode berichtet, und auch im nutüeren 
Deutschland kehrt bei den Waldweibchen, welche, wie 
schon oben angedeutet, in denselben Sagenkreis gehören, 
der Zug wieder, dass ihnen etwas an ihrem Schubkaiiren 
zerbricht und sie um Ausbesserung des Rades bitten 



1) Grimm, Myth. p. 452. 
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Halten wir den diesen Sagen zu Grunde liegenden Glau- 
ben und die Anschauimg fest, — und um Erklärung beider 
bandelt es flieh ja nur wieder, — so verbricht der 
dahinziehenden Göttin etwas, wie z. B. ein Bad, 
an ihrem Wagen, sie muss daran arbeiten lassen, 
ehe sie weiter kann, and die Spähne, die dabei 
abfliegen, werden zu Gold. Wenn die herunter« 
fahrende Keule, die der Gott oder die Göttin entsen- 
det und mit ihrem hallenden Nachruf begleitet, eine 
Auffusnng des einschlagenden Blitzes zeigte, die 
feurigen Zungen der im Sturm dahinheulenden Huiide 
auf den züngelnden Blitz, der den dunklen Wolkenzug 
durchbricht, gingen: so drängt uns die eben angeführte 
Vorstellung in denselben Naturkreis, denn, wie vorhäi 
schon angeführt, so mannichfach die Natorerschemung, 
so mannichfach auch die daraus entstandene Vorstellung 
und der damit verbundene Glaube. Ist es nämlich ein 
starices Gewitter, so sagt man nodh heut im DiUümarsi- 
sdien! »Nu faert de Olde all wedder da bawen 
unn haut mit sen Ex anne ßäd. Denn aus den 
Funken, die dann herausfliegen, entsteht der Blitz.«') 
üeberträgt man dies auf die Frau Gode, deren Natur 
schon oben als auch im Gewitter sich bewegend nachge- 
wiesen, so giuppirt sich Alles zu derselben Anschauung. 
Auch sie fährt, wenn der Sturm heult, in den Wol- 
ken einher unter dem Geheul der sie umgebenden 
Hunde, und wenn der Donner kracht, dann zer- 
bricht etwas an ihrem Wagen, oder sie lässt, wenn 
des Blitzes Funken sprühen, auf ihrem Wege 



0 Müllenliof, p. 368. 
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irgendwie aufgehalten, an ihrem Wagen (Knecht 
oder Frau, die sind nur Staffage) arbeiten, das» die 
Sp&hne davon fliegen, die ach dann auch nachher, 
wie öfter die Donnerkeule, welche die Götter im 
Blitz herabschleudern, wenn aie gnädig sind, in Gold 
TOTwandeln. £r8t -wenn dies geschehen, die Blitze 
nicht mehr sprühen, zieht die Göttin weit^, der Ge- 
witterwolken dahiritobender Zug vorüber. 

[Diese aus den Sagen der Mark und Mecklenburgs 
über die vilde Jagd gevonnenon Besultate haben im Ein- 
zelnen nodi an Bealfttigung und Ausführung gewonnen durdi 
Verschiedenes, was inzwischen theils durch Niederhoffers 
banuolung Mecklenburgischer Sagen, die allerdings in 
wissensQhafllioher Beziehung mit Vorsicht gebraucht sein 
wollen, bekannt geworden ist, theüs mir selbst mitgetheilt 
wurde. Characteristisch ist namentlich eine mir aus der Ge- 
gend Yon Fürstenberg in Mecklenburg erzahlte Soge, ■ 
welche sowohl neue Natoranschaunngen zn den bisher ge- 
wonnenen hinzubringt, als auch den wilden Jäger aus- 
drücklich noch besonders als Donnergott aufweist, was 
er freilich auch schon in der Sage war, in der er seinen 
Blitzwurf mit hallendem Donnerruf begleitete. »Mein 
Gross vater,« so berichtete mein Gewährsmann, ein ehr- 
licher Mecklenburger, »hat mal die wilde Jagd gesehen. 
Er war über Land gewesen, mid wie er znriiddEam, setzte 
er sich, müde, wie er war, unterwegs auf einen Baum- 
staumi, um sich etwas auszuruhen. Wie er so da sass, 
die Beine iSber Kreuz geschlagen, die Scenehe ist 
hier zu Ende, welche der Qrossyater natürlich nicht 
selbst erlebt, sondern von seinem Grossvater und der 
wieder von dem seinigen u. s. f. nur so überkommen 
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und immer weiter überliefert hatte, — also wie er so 
da sass, die Beine über Kreuz gesclilagen, kam ein 
ganz kleines Männchen zu laufen, das huschte 
ihm unter die Beine. Während er noch so dachte, 
was das wohl zu bedeuten habe, kam der wilde Jäger 
dah ergejagt, ein gewaltiger Riese hoch zu Boss. 
Der hielt vor ihm und rief ihm zu: »Stoss es jon dir.« 
Der Alte sass ganz luliig, auch als er es zum zweiten 
Male rief, wie er es aber zum dritten Male schrie, da 
wurde ihm ganz angst zu Muthe, und er that es. Da 
sah er, wie das Mannchen einen Berg hinauflief, 
so schnell, wie eine Kugel läuft, und hinter ihm her 
jagte die wilde Jagd und das war ein Geschiesse 
und ein Bellen der Hunde, das war farcfatibar. Und 
nicht lange dauerte es, da kam der wilde Jäger zu- 
rück; der hatte zwei mit den Haaren zusammen- 
gebunden Torn kreuzweis über dem Pferde zu lie- 
gen. Der Bauer aber ging still nach Hanse.« 

Die dieser Sage zu Grunde liegenden Naturanschau- 
ungen ergeben sich nach den von mir im ürspr. d. M. 
inzwischen entwickelten mythischen Vorstellungen ziem- 
lich von selbst. Das Ganze ist gleichsam eine Variation 
des das. p. 136 behandelten nordischen Mythos vom 
Thor, demzufolge die von ihm im Gewitter verfolgten 
Biesen aus Furcht vor seinem Hammerwurf unter 
mancherlei Gestalten meist als Knäuel oder Kugel 
von den Bergen sich auf die Wiesen rollen und Schutz 
bei den Mähdern suchen; welche dann, der Gefahr wohl 
kundig, (denn wo der Gott die Verfolgten ereilt, erfolgt 
der Wetterstrahl,) ihre Sicheln yorhalten, wobei diese 
oft durch den herniederfahrenden Strahl zersplit- 
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terten, und die Biesen mit nachhallendem Gesans 

in den Berg zurückfuhren. Aus anderen Parallelen habe 
ich a. a. 0. dargethan, dass diese Sage im Gewitter 
Bpielt, dass die Berge die Wolkenberge sind, an welchen 
sich in dem oft in einem Knänel oder in einer Kugel 
endenden Blitz die verfolgten Gewitterwesen hin abzu- 
rollen schienen, dass der Kegenbogen endlich mit der 
AnsduHinng einer Sichel einen Qiimmlischen) Mähder 
in die Scenerie hineinspielen und ihn die Rolle eines 
Schützers des verfolgten Wesens spielen liess. 
Admlich ist also unsere Sage, nur dass statt des Ge- 
witterrieseny der in der grossen Gewitterwolke steckt, 
die wir auch wohl noch einen grossen Mumme lack 
nennen, zunächst hier ein ganz kleines Männchen, 
offenbar ein Zwerg auftritt. Die Vorstellung eines 
oder mehrerer Zwerge habe, ich aber auch schon Ursp. 
p. 344 ff. in den verschiedensten Mythen als aus dem- 
selben Naturkreis entstanden nachgewiesen, indem bald 
in der kleinen, auch häufig der Gewitteijagd voran- 
gehenden Wolke ein kleines Wesen ihr voranzie- 
hend gedacht wurde, bald in den Blitzen dieser eine 
oder mehrere solcher kleiner himmlischen Geister hin- 
und her zu eilen schienen. Wie der so häufig im Ge- 
witter auftretende Teufel demgemäss de lütche Ole, 
das Graumännle heisst, der treue Eckart der wilden 
Jagd toranzieht, .. der Kpboldj, der kleine rothe 
Junge sidi in Blitz und Donner als Feuer- und 
Poltergeist ursprünglich des himmlischen Haushalts 
bekundet und sich so ganz zu dem esthnischen kupfer- 
nen Gewitterzwerg stellt, Zwerge endlich im Gewitter 
nach nordisdier Mythe der Freyja ihr Regenbö gen- 
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halsband sebmiedai u. dergl. mehr: so wird ako in 

unserer Sage ein solches Blitzke riehen vom wilden 
Jäger gehetzt, rollt sich wie die nordischen Riesen 
als eine Kugel den Wolkenbeffg hinan, lun semam Ver- 
folger zn enüaoto. Der {hm nachfolgt, ist aber ent- 
schieden der Donner, fülirt doch auch Mannhardt Germ. 
M. p. 2 aas Agrioola's Sprüohwörtem eine Kedensart &r 
den Blitz an, weklie schlagend filr unsere Ansdiaomg 
pMst, nämlich dmi Ansdmck »das Blane, das Tor 
dem Donner herläuft.« — Wenn statt der Regenbo- 
gensichel, welche ein Mähder dem Thor zun Schatz des 
flSditenden Riesen entgegenzuhalten schien, das hiBlf- 
reiche Wesen, d. h. hier der Bauer, seine Beine kreuzt 
und dies den Donnergott aufhält und abhält, so 
bringt dies nur ein neues Element in die Sage. £s stellt 
sich zu dem Kreuzwege, über den nach der oben er- 
wähnten Sage von der Verfolgung eines Weibes der 
wilde Jäger nicht konnte, wie überhaupt auch nach grie- 
chischer Sage die Geister sich an Kreuzwegen aufhalten. 
Ich begehe es auf heftige sich kreuzende Blitze, 
welche momentan der Gewitterjagd gleichsam Stillstand 
zu gebieten schienen und welche in der einen Sage also, 
wie scmst auch häufig, als hünmlischer Kreuzweg, in der 
anderen als ein ron irgend einem himmlischen We* 
sen ausgehendes Kreuz gefasst wurden, eineAnschau- 
^ ung, die überhaupt dann auch das Kreuz an und für sich 
schon bei den rerschiedenen heidnischen Völkern hat 
eine Rolle spielen lassen, wie ich demnächst ausführli- 
cher in einem Buche über die Naturanschauungen der 
Griechen, Römer tfnd Deutschen begründen werde. — 
Zu diesem übereinstimmenden Zuge unserer und der 
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Windsbraatsage stellt sich auch noch ferner, wenn in 
beiden das Moment wiederkehrt, »dass der wilde Jäger 
zurückkehrt,« es ist die mythische Auffassung dessen, 
WBB wir noch hent zu Tage ebenso b^eeidmen, indem 
wir sagen »das Gewitter kommt anrück.« Die 
kreuzweise zusammengebundenen Haare endlich 
des qner über dem Wolkenross liegenden Jagdstücks 
haben auch ihr Analogen in der von mir Vtep, p, 252 
nachgewiesenen Anschauung der Blitze als die Str eb- 
nen verfilzter Haare; man muss sich nur dabei das 
Bild in's Grandioseste ausgeführt denken, dass es den 
ganzen Himmel ansflült. — Anoih dass in der Windsbraut* 
sage das weibliche Wesen bei der Verfolgung immer 
kleiner wurde, klingt noch an unser verfolgtes Blitz* 
kerlchen an nnd macht es wahrscheinlich, was auch an 
and für sich schon natdrfich ist, dass andi jener Mythos 
schon in die Himmelserscheinungen überspielt, und dass 
jenes Weib auch schon, wenn es von ihr hiess, dass sie 
immer kleiner wurde, in dem dahinlaufenden, zuletzt 
gleichsam ganz yerschwindenden Blitz überzuge- 
hen schien; gerade wie auch sonst in den leuch- 
tenden Blitzesspuren die glänzenden Fussspuren 
himmlischer Wolkenweeen gefimden wurden, oder ander- 
seits die griechischen Wolkengöttinnen, wenn Zons oder 
ein anderes göttliches Wesen sie im Gewitter verfolgt, 
sich in alle die verschiedenen G^witterelemente, die man 
annahm, in Feuer, Wasser, die Blitzesschlange u. s. w. 
zu wandeln schienen. CVergl. Ursp. der M. p. 216 ff. 
123.) 

Diese letztere Annahme bestätigen nun auch ein 
Paar bei Niederhöffer sich yorfindmide Mecklenburgische 
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Sagen, in denen die vom wilden Jägo* verfolgten weib* 

liehen Wesen z. B. als witte Frauen, d. h. direct schon 
als Wolkengüttinnen, die der Sturm vor sich herjagt, 
auftreten oder überhaupt in einer Ausstattung erschei- 
nen) welche sie in der yersohiedensten Weise der ge- 
wonnenen hiumilischen Scenerie zuweist. So jagt also 
nach Bd. III. 190 z. B. Frau Wauer in der Nähe von 
Criwitz die weissen Weiber, ein- deutlicher Hinweis 
nebenbei, dass Frau Wauer ebenso, wie auch der Name 
der Frau Gode, ursprünglich ein männliches Wesen bezeich- 
net habe, indem hier sogar mit dem Namen audi eine Sage 
auf das weibliche Wesen übergegangen ist, welche sonst 
von dem männlichen allein berichtet wurde und da auch 
erst ihre volle Bedeutung hat. Ihre Hunde dringen bei 
dieser Gelegenheit einmal in Sukow durch die offene 
Thür in die BackkaxSmer und fressen den Teig auf, 
gerade wie der alten Frigg ihre Hunde sich über das 
Mehl hermachten. Kehrt Frau Wauer dann zurück, 
so hat sie das weisse Weib als Jagdbeute yor sich 
auf dem Pferde oder, wie in der yorhin erwähnten 
Zwergsage es ähnUch auftrat, die beiden weissen 
Weiber mit ihren Haaren zusammengeknüpft vor sich 
über dem Pferde zuhängen.« Dabei geh«i die weissen 
Weiber anderseits dann noch ausdrücklich wieder in den 
Character der üntererdschen oder Nixen über, 
leihen sieh das Backgeräth der Menschen, stehlen 
die neugeborenen Kinder, schieben ihre Wechsel- 
bälge unter, bewähren sich also, wovon nachher noch 
besonders die Bede sein wird, auch in dieser Hinsicht 
als im Gewitter ihre Bolle spielende Wesen. 

Ebenso jagt auch im Lande Stargard der wilde 
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Jäger, welchen Niedexliöfier UL 92 ff. dort den Jenner 
oder Jenn nennt,') eine Wetterhexe mit rothen Au- 
gen und fliegenden Haaren, wie solche gerade das 
Gewitter in den Blitzen aasgestattet erscheinen lässt, 
da — wie ich in meinem neuen Buche» Uber die Katar- 
anschanungen der Griedien n. s. w. weiter noch begründen 
werde — nicht bloss die Blitze als fliegende Haare 
sondern SD^ als die Strahlenblitze rother Augen er^ 
uMenenF), Als der Jenner zurückkommt, hat er sie yorn 
auf seinem Pferde zu liegen, arg zugerichtet und von 
seinen Hunden zerrissen, dass das schwarze Blut 
ans der Wunde strömt; ebenfalls in anderen Mythen 
hervortretende Gewitterbilder, die nur hier in roher 
Form Ulis entgegentreten, während sie in anderen 
Mythologien durch die in ihnen auftretenden Götter einen 
grossartigem Gharactar angenommen haben, wie z. B. 
zu dem Letzteren sich das Zerrissenwerden des Pentiiens 
TOn der wilden Jagd der Bacchantinnen oder des Dio- 
nysos Ton den Titanen ursprünglidi sowohl in Bezug 
auf das Natnrobject als aoxsh die Anschauung als iden- 
tisch stellt, Alles nämlich auf das im Gewitter zerrissene 
Wolkenwesen geht.] 

*) "Waa bedeutet der Name? Eine allseitige Fixirung desselben 
wäre •wÖnschenswerth ; auch uns erschien der Name Fui zuerst bedeu- 
tungslos, bis sich mit Fuik und den folgenden Ergebnissen das bedeutende 
Besultat der Frick für die ückennark hennuetellte. S. Nardd. S. p. XVH. 

Analoges habe ich schon beigebracht ürsp. d. Myth. p. 226, 212, 
269, vergl. Kuhn, Herabkunft des Feuers und Göttertrankes ImÄ den 
IndogenittMii» p. 29. Die Twrtellung spedeUl des Blifeiee ab das Lemoih- 
ten eines rothen Auges hat u. A. Tiedc in seinem Gedicht „die Lnft^ 
reprodncirt, wenn er sagt: »Wenn die Wolken flatternd jagen, — Nieder 
der BlHi sidi reiast, — Und sein rothes Auge, gltthend — Duiah die 
sohwsne Wiste nehand — Das teere der flammenden Welt uns weist,** 
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Htekelberg^ Jagd. 

Wir haben bis jetzt die Sagen Ton der wilden Jagd 
in den östlidien Landschaften diesseits der Elbe ver- 

folgt; sie zeigten uns den männlichen Gott sowohl, als 
die Göttin im Sturm, im Tosen des Unwetters ihr We- 
sen treibend. Gehen wir jetzt über die Elbe, so tritt 
uns der männliche Gott in neuen, aber ähnlichen, auf 
denselben Naturanschauungen beruhenden Vorstellungen 
entgegen. Es ist das bemerkenswerth, da aooh nachher 
im Gnltus dieser landschaftlich ; Unterschied sich geltend 
machen wiid, und grade das Zurücktreten der weiblichen 
Gottheit hier, das Hervortreten dersf'l])en hingegen im 
Osten mit einer berühmten Stelle des Tadtns über den 
alten deutschen Götterglauben in diesem Tfaeile Deutsch- 
lands übereinstimmt*). Wenn man zunächst nur auf die 
allgemeinen, überall wiederkehrenden Sagen sieht, so 
sagt man also in dem südlichen Theil der Altmark, so 
wie im HannÖYerschen Lande der Helljäger jage'). 
So jagt er z. B. unweit Klötze im Hellgnmd, oder wie 
der Attsdmck (^) ist, »da tüüt hee.« Wenn er so angejagt 
kommt, hört man das laute Hol Hol seiner Gefiüirten, 
und darunter klingt das Giff, Gaff der Hunde. Einem 
Paai' Pferdejungen, die ihm im Uebermuth nachgebölckt, 
hat er eine Pferdekeule heruntergeworfen. »Ebenso er- 
ging es den Enediten in dnem Hildesheimsohen Dorfe, 
denen warf der Helljäger auch etwas herunter und rief: 
»Wil ji mit jagen, so könn ji ok mit knagen,« und den 

^) Tacitus Germania, c. 40., wo er roa. der Verehrung einer 
„Terra matcr'* und deren jährlichem Umzüge meldet. Norddeutadie 
Sagen, S. 150 und 310, Hx. 1-4. Mickiache Sagen, S. 28. 
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ftüdern Tag, als sie zusahen, war es ein Pferde Schin- 
ken').« Auch jenseits der Weser in Moorhausen bei Ol- 
denburg mrä AehnHdhes enealikt, doch horfc hier in die- 
ser Gegend der Glaube an einen wilden Jäger fast gans 
auf,^ was wohl hauptsächlich dem Mangel an Wald dort 
zoraschreiben ist, denn Oldenburg hat so wenig Busch- 
werk, dass man yon dem etwas grösscrn Busch, dem ' 
grossen und kleinen Wildeloh, erzählt, der Teufel hätte 
ihn dort fallen lassen, als er einst die Stadt Oldenburg 
hätte damit zudecken- wollen*). Und nur wo Wald ist» 
hat die Sage vom wüden'iäger mehr gehaftet! -r* Wäh- 
rend aber der Name des Helljäger auf diese Weise 
zwar noch weit verbreitet ist, doch eben nicht bedeutende 
Sagen sich an ihn knüpfen,^) wird der Hackelberg, 
welchen man im Oberhärz, Gottingschen und Braun- 
schweigschen kennt, mit dem, was an ihm haftet, für 
uns ergiebiger werden. Dort heisst es nämlich, der Hak- 
kelberg, Had^elblock, Hackelbemd, Hackelbärend, — in 
diesen rerschiedenen Formen findet sich der Name, — 
jage mit seinen Hunden*). Es soll ein Oberjägermeister 
gewesen sein, d^ die Jagd über Alles geliebt. Am Harz, 
am Hakel, auf dem Sdlling, da hat w besonders gejagt 
und hat stets einen Schimmel geritten und zwar das 
wildeste Thier, das irgend aufzutreiben war. In Molmer- 
Bdbwen^, im KHppeckrug bei Braanjschweig, auf dem 

>) Bei Grimm, MytiioL 1840^ p. 883. ^ Wt Aumalime der em- 

zelnen Spuren, welche sich noeli, ifie oben schon erwähnt, im Satcr- 
lande finden. ^ Norddoatsdie Sagen, S. 326. *) Nor eine erscheint 
wichtig, die vom Hollhaiu; sie behandelt Kuhn in Haupt's Deutscher 
Zeitschrift. VT. p. 117 und voro:lcicht sie mit ähnlichen indischen Sagen. 
[Ich habe über dieselbe gesprochen ürsp. d. Myth. p. 182.] *) Die Bc- 
logesteilen zum Folgenden siehe oben, p. 8, Anm. 2. 

4* 
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Söning B<^ er begraben sein. »Mal träumte ihm näm* 
lieh,« erzählt man am Solling, »er würde durch einen 
wäden Kempen (Eber) wäam Tod fiadML Da nnn des 
aafan Tagee eine grosae Jagd angesagt war, htA rkn 

seine Frau flehentlich, er möge doch nicht mit ausziehen, 
und das that er denn auch. Als aber die Jäger A^y^ iff 
* nacb Hanse kamen, batten sie einen groeieii Eber ge- 
schoBsen, nnd wie der m anf der Diele liegt, triti dar 
Hackelberg heran und sagt: »Na, nun wirst du mir auch 
nichts mehr thun!« und dabei fasst er dem Thier mit 
dem Finger in den Eüasel nnd bebt den Eoipf in die 
Höhe; der gleitet ibm aber ans der Hand, nnd der eine 
Hauer fährt ihm in's Bein. Hackelberg achtete die 
Wunde nicht weiter, aber sie wurde so aohlunm, dass 
der kalte Brand binsntrat^ und er daran atarb. Vor sei« 
nem Tode hat er aber noch bestimmt, man solle ihn, 
ungewaschen, wie er sei, in einen Sarg legen, und ihn 
da bestatten, wo ibn sein Schimmel hin ztehen würde.' 
Ak es nun aber sur Bestattung kam, wollte man ibn 
dessenungeachtet nach Stolzenhagen bringen, wo Iriiher 
die Einwohner von Neuhaus begraben wurden, aber vier 
Pferde, weiche man Tonpannte, brachten ihn nidHb von 
der Stelle. Da wurde denn endlidi, wie er es befbblen 
hatte, sein Schimmel vor den Wagen geschirrt, und der 
ging sogleich mit ihm den Mossberg hinauf und stand 
erst auf der obersten Spitze stilL An dieser Stelle hat 
man ihn denn begraben, aber dessenungeachtet weiss 
heut zu Tage kein Mensch das Grab zu finden, und nur 
zufallig trifft einer hin und wieder im Walde auf das« 
selbe; hat es aber auch einer so gefunden, und merkt 
sich die Stelle auch noch so genau, nachher hudet er sie 
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doch nicht wieder.« So berichtet man am Solling. Naoh 
anderan Sagen geht Hadcelberg mit auf dk Jagd und 
trifft hier das Thier, irdches er im Traome gesehen, 
und erlegt es nach hartem Kampfe. Aber in der Sieges- 
freude stösftt er mit dem Fuss nach dem Eber und ruft: 
»Hau mm, wenn da kannst« Doch so heftig hat et ge* 
stoBsen, dass des Ebers scharfer Zahn durch den Stie- 
fel dringt, und dies wird dann sein Tod., Seit der Zeit 
nun, heisfit es, jagt Hackelberg, gefolgt ?on vielen 
kleinen Hunden, oder wie Andere sageUf.mit zwei 
grossen Leithunden, die er an langen Riemen führe, 
und zwar fügt man hinzu, hat er sich dazu verwünscht; 
er habe nämlidi gewünscht, für sein Theil Seligkeit ewig 
jagen sn dfixfen. Nach Otmars Yolkssagen fliegt ihm 
eine Nachteule Toraus, die »Tut Osel« (Tnt-Ürsel) ge- 
nannt. Wanderer, denen er aufstösst, werfen sich still 
auf den Baoch und lassen ihn yorubersiehen, sie hören 
Hundegebell und den Weidruf »Huhu;« ruft einer ihm 
nach, wii'ft's ihm eine Keule herab. Tutosei aber soll 
eine Nonne gewesen sein, die sich nach ihrem Tode dem 
Hackelberg gesellte, und ihr »Uhu« mit seinem »Huhu« 
Tennischte*). Kuhn und idi haben von letzterem auf 
unsem Wanderungen nichts gehört, nur Herr Oberlehrer 
Hiser (in Göelin), der aus Useburg gebürtig, erzählte 
mir mal, wie er sich aus seiner Jugend erinnere, dass 
man den ewigen Jäger im Spätherbst oft habe jagen 
hören wollen, und dann gesagt habe: »Da zieht Hack el- 
ber g und Ursula').« Dass die Ursula mit ihm zieht, 
erinnert an die oben besprodienen Sagen von weiblichen 

1) Grimni, ft. A. 0. >> CPetMtfgt «. A. dmok FvöUa, Hakm«» 
18M p. 10.] 
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Wesen, die neben dem männlichen auftreten, doch möchte 
wohl hier ein grösseres Gewicht auf das Thier, das im 
Zuge des Gottes erscheint^ zu legen sein, wie man aaeh 

sonst noch heut zu Tage den LstAo. der sogenannten 
wilden Jagd aus dem Geschrei der Eulen und ähnlicher 
Vögel erklärt, und die Eule ancii im Gefolge der grie- 
ofaischen Athene auftritt, die, wie bei anderer Gelegenheit 
nachgewiesen werden soll, viel Verwandtes mit den We- 
sen, die wir hier behandeln, hat'). Für uns wird aber 
heeonders die Sage von der £berjagd und dem Tode 
des Hackeiberend dureh einen Eber wichtig, und es 
sind nicht bloss diese Gegenden, welche uns überall die- 
selbe Sage in ähnlicher Form bieten, sondern auch in 
der Mark, in der Grimmtser Forst bei Joacfaimsthal mid 
in Köpnick kehrt sie wieder, und zwar ohne bestimmten 
Bezug auf den wilden Jäger, doch so, dass man es offenbar 
für dieselbe Sage erkennt, die sidi nnr losgelöst hat aus dem 
Kreise, wo sie eigenfhoh hingehört, und nun noch mehr 
historischen Anstrich gewonnen. In der Grimiiitzer Forst 
hegt nänüich nicht weit von dem alten Jagdschloss in 
der Heide ein Platz, der heisst »Bärens Kirchhof« und 
soll sdnen Namen yon einem Förster »Barens« haben, 
der dort begraben liegt. »Es sollte einmal,« wird erzählt, 
»in der Grimnitzer Forst euie grosse Schweinsjagd ge- 
halten werden, und der damalige Heidereuter, Namens 
Bärens, begab sich deshalb drei Tage vorher an den Ort, 
den der Kurfürst hatte umstellen lassen, um die Schweüie 
zu körnen und zu beobachte. Wie er sich nun hier be- 



^) [Ueber die mythologische Bedeutung der £ii1a ala Gewitter- 
▼ogel s. Urap. d. M. p. 20ft. 212. 218.] 
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ftnd, hörte er naoh 12 Uhr des Nachts eine 

Stimme aus einem nahe gelegenen Bruche, welche fragte: 
»Ist der Stumj^fschwanz da, der den Förster 
Bärens zu Tode bringen soll?« Diese Stumne hörte er 
in der folgenden Nacht wieder, und erzählte Alles dem 
Kuiiiirsten, dem er jedoch zu gleicher Zeit seine Ver- 
mnthnng äusserte, dass es Hofbedienten sein möchten, 
die ihn fiuxrhtsam machen wollten. Der Kurfürst hefidd 
ihm darauf, Niemandem etwas zu sagen, auch die fol- 
gende Nacht zu üause zu bleiben; statt seiner musste 
aber der Büchsenspänner des Kurfürsten an der ge- 
dachten Stelle wachen nnd die Schweine körnen, und 
dieser hörte dieselbe Stimme. Am folgenden Tage ging 
mm die Jagd vor sich, und der Heidereuter musste zu 
Hanse bleiben. Als aber Alles geendigt war, ritt er hin- 
aus mid wmrde wirklich unter den getödteten Sauen eines 
Stumpfbchwanzes gewahr, den man eben auf einen 
Wagen zu laden im BegnE war. Da trat er hinzu und 
sagte: »Du sollst mir das Leben nehmen, und bist eher 
todt als ich?« hielt auch, als die Bauern beschäftigt 
waren, die andere Wagenleiter vorzuschieben, das Schwein 
wahrend der Zeit, damit es nicht herunterfalle, aber 
weiss der Himmel, wie's kamt der Kopf des Schwans 
fiel plötzlich herunter und schbtzte dem Heidereuter mit 
seinem Hauer den Leib auf, so dass er nach wenigen 
Augenblicken, nachdem er sich noch einige Male vor 
Sdunerz im Kreise herumgechleppt hatte, seinen Geist 
aa%ab. Darauf hat man ihn denn an dieser Stelle begra- 
ben, und an jedem Punkte, wo er im letzten Todes- 
kampfe niedergesunken, einen Stein gesetzt, welche nun 
einen förmlichen Kreis bilden. Diese Stelle heisst bis 
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auf den heutigen Tag »Bärens Kirchhof« ; kein Mensch 
aber weiss zh sagen, za weldier Zelt und unter welchem 
Kurf&psten dieser Barens gelebt hat*).« Uask sieht, es 

ist dieselbe Sage, wie die vom Hackelbärend, nur in die 
Zeit und in die Scenerie der kurfurstUchen Jagdhaltung 
Mnemgerttckt Wenn aber Grimm als die «rsprongficbe 
Form der mannigfachen YariatioiMn Hadcelberg, Haokel- 
block, Hackelbärend, Hackelbernd, die Form »Hackelbä- 
rend« hinstellt und diese als einen Beinamen des Wo- 
dan deutet, so ist er gewiss aach berechtigt, dann in 
dem Namen des später Ton nns aii%efiindenen Heide- 
reuter Bärens die zweite Hälfte dieses Namen wieder- 
zufinden*). — AehnUch ist nun auch die Köpnicker Sage; 
mur wenn die Grinudtser in dem angeblidien Grabe des 
Bftrens und der eigentfaBmlichen daran haftenden ErUSmng 
noch vielleicht etwas mehr Alterthümliches und Mythisches 
bewahrt hat, klingt diese nur noch historischer, was aber 
mn so weniger aoffiillen kann, wenn man sich erinnert, 
wie ja auch der alte General Sparr gradezu mit der wil- 
den Jagd zieht, historische Namen sich leicht mit etwas 
Mythischem verbinden. »Hier träumte nämlich,« heisst es, 
»einem Junker Yon Schönfeld, dass er durch einen Kem* 
pen seinen Tod finden würde. Auf Befehl des Kurfür- 
sten musste er bei der am andern Tage stattfindenden 
Jagd zn Hanse bleiben. Als aber die Jäger des Abends 
heimgekdurt, haben sie einen gewaltigen Eber erlegt, 
in dem der Junker den erkennt, welchen er im Traum 
gesehen. Wie er zerlegt wird, steht er dabei; da will 
einer das Thier wenden, nnd der Kopf gleitet vom Tischd 



[s. den Anhang am Sobliua des Buches.] *) Qnmm, Myth. 876t 
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mA föbrt mit dem Hauer dem Junker so gewaltig in 
den Fuss, dass er schwer an der Wunde erkrankte und 
kürze Zeit darauf starb 0.« Also auch hier ein Best der 
Haokelbergs Sage, trotz des Mstorisehen Namen und der 
Bildsäule im Sclilossgarten zu Köpnick, die einen Mann 
liiit einem Eberkopf in der Hand darstellt ; mag auch ein 
fihnUches Ereigniss diese historische Uebertragong ^ 
motirurt haben. Dass aber • nicht etwa in der Art, wie 
in der Köpnicker Sage der Jäger seinen Tod findet, 
indem der Kopf des schon zerlegten Thieres ihm in den 
Fuss fiUirt, etwas Eigenth&nliches zu suchen sei, was 
hier mehr für ein ähnlidies, wirklich historisches Ereig- 
niss spreche, das beweist eine ganz ähnliche Version der 
Hackelberg-Sage, wie sie zu Hetebom erzählt wird, der 
zufolge auch Hackelberg den Kopf des sdion zerlegten 
Thiers in die Hohe genommen haben sollte, um ihn zu 
besehen, wo er ihm dann aus der Hand geglitten und in den 
FttBS gefahren sein sollte*). — Ich habe die beiden mfixki- 
sehen Sagen ansfiUurlicher angeftthrt, nicht weil sie eben 
▼iel neues Material für die Sage von Hackelbcrg brächten, 
sondern einmal weil in ihnen die Sage auch in unsrer un- 
mittelbarsten Nahe wiederkehrt, und dann weil man an den- 
selben deutlich sieht, wie oft ganz unscheinbare Geschich- 
ten sich als einzelne Sagenstücke eines grösseren Mytlien- 
kreises bewähren, der sich an anderer Stelle noch 
lebendiger und Tollständiger erhalten hat. Doch zurück zu 
den Sagen ton HackeRierend selber und ihrem Inhalt. 
Und da ist es denn einmal bemerkenswerth, dass der 
Eber überhaupt in Verbindung zu den^ Gotte tritt, wie 



liorddeutacho Sagen, S. SS. ^) Ebendaselbst S. 182. 
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wir auch später sehen werden, dmss man in dar Ucker- 
mark zur Zeit, welche der entsprechenden weibfichen 

Gottheit, der Frick, geheiligt erscheint, Eber- oder 
Schweinsköpfe isst; dann aber noch besonders, »dass 
der Gott nach SchiokBalsbestimmnng gleichsam, nachdem 
der gejagte Eber erlegt, dnrch denselben doch noch sei- 
nen eigenen Untergang findet.« Was das Erstere anbe- 
tnSt, so stielt der Eber in den niederländischen Sagen, 
welche Wolf von der wilden Jagd beibringt, wo sie bis 
in die Ardennen noch hineinreicht, ebenfalls eine Haupt- 
rolle. Eber sind es dort besonders, die der wilde Jäger 
jagt, und der Holzhacker, dem gestattet war, mal mitzu- 
jagen, konnte 14 Tage lang Eberfleisch einsalzen*). 
Was aber das Letztere anbetrifft, den eigenthümlichen, 
vorher prophezeiten Tod des wilden Jägers durch 
einen Eber, dem er nicht entgehen kann, und womit 
der Znstand seiner Verwünschung eintritt, so klingen 
ein Paar griechische Sagen, mögen sie sich auch reicher 
entfaltet haben, so wunderbar hier an und geben unserer 
Sage einen so bedeutsamen Hintergrund, dass sie nicht 
übergangen werden können, ich meine die Sage von 
Adonis und die von Meleager^). Mit dem göttlichen 
Jüngling Adonis jagt Aphrodite; vergebens warnt sie 
ihn vor reissenden Thieren; durch den Zorn der Arte- 
mis starb er von einem Eber vemundet. Nach einer 
andern Sage war es Ares, wieder nach einer andern 
Apollo, die eines Ebers Gestalt annahmen und mit ihren 
Hanern den Qötterjüngling tödteten, indem der erster« 

') WoU; niederlSndisehe Sagen, S. 616, vergL Grimm, Myth. p. 888. 
t) Die BeUgateUen zum Folgenden finden sich beisammen in JaocK 
In'a mythologitebm WQrtarbiudi, 1835, unter Adonii uul Miim^. 
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ftOB-Aadbe, der andere aus Eifersuekt gegen die Aphrodite 
so geliandelt haben sollte. Wie aber Hackelb er ends Ver- 
wanschung mit seinem Tode begiimt, so wird Adonis auch 
gleidiBam ▼erwünsdit, alljährlich sechs Monate in die 
Unterwelt hinabzusteigen, die andern sechs darf er 
bei der geliebten Aphrodite weilen. Zur Feier seines Todes 
imd seiner jährHdien Wiederkehr ans dem Schattenreiche 
irarden zur Zdt des Solaütialfestes am Ende Juni die Ado- 
nien begangen. — Auch Meleagers Tod veranlasst mittelbar 
cÜB zürnende Artemis, sie sendet den Eber, der wie bei 
Hackelberg, auch nachdem er erlegt, ganz unerwartet 
noch den Tod des Helden herbeifüliit. liat nämlich 
bei der (25) Ernte die Artemis übergangen, da schickt 
sie einen Eber, der das Land verwüstet, dass die Hel- 
den ausziehen ihn zu erlegen. TVie aber mit dem Adonis 
die Aphrodite, so jagt hier mit dem Meleager die 
Atalante, wie dort jene die Veranlassung ward zum 
Tode des Adonis, so wird es hier die Atalante. Denn 
als Meleager ihr den Kopf nnd die Hant des erlegten 
Ebers überreicht, so entspinnt sich darüber ein Kampf, in 
Folge dessen er, dessen Leben durch einen Fenerbrand, 
welchen die Mutter yerwahrte, gesichert schien, plötzHdi 
stirbt*). Wie es aber Artemis war, die wir schon oben mit 
den jagenden Sturmesgottheiten zusammenstellten, 
welche den Eber sandte, so ist sie es auch, welche den 
• Bcorpion erweckt, durch dessen Stich in die Ferse 
Orion stirbt, der sonst als der wilde Jäger der Grie- 

"Wie das Loben des Meleager an den Feuerbrand, so ist in 
einer nordischen Sage das des Nornengast durch die Schicksalsgöttinnen 
an eine Kerze geknüpft, welche ebenfalls seine Mutter verwahrt. 
Grinun, Myih. p. 380. 
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eben, gleiobsom als der letzte NiederBoUag dieser An«- 

schaumig, erßcheint'). Wie Adonis trotz aller Warnung 
seineü Tod doch durch einen £ ber findet, und Meleager, 
nachdem der Eber erlegt, plotslicli dem Sehick- 
eal gemäss stirbt, so yereint Hackeiberend oder Wodan 
gleichsam beides in sich; der Tod ist ihm yorher ver- 
kündet, schon scheint er ihm entgangen, da stirbt 
er auf die wunderbarste Weise, nachdem der Eber 
schon erlegt! Wenn endlich Adonis zur Sommerson- 
nenwende, Meleager nach der Ernte stirbt, so bietet 
sich auch hier TLeMcht mit dem Hackeiber end eine 
rallele, da er in fielen Sagen besonders regehnassig im 
Spätherbst und zur Winter zeit jagend auftritt, dem- 
nächst dann vielleicht, wovon wir gleich noch genauer 
reden werden, die Zeit seines Todes, d. h. seinor 
Verwünschung, einzutreten scheint. — Wie ist aber 
in unserm deutschen Mythos der Eber zu fassen, den 
des Hackelberg jagt, denn so können wir es wohl aar 
mentlich in Bücksicht auf die niederlä^idisdiw Sagen 
zunächst allgemein aussprechen; wie ist das zu verste- 
hen, dass man den in Sturm und Gewitter dahinzie- 
henden Gott, — denn als solchen erkannten wir ja den 
Wodan, — nachdem er den Eber getodtet, noch 
nachträglich selber durch ihn zu Tode kommend wähnt? 
Wie uns aber bei der Sage von der Verfolgung eines 
Weibes der Ausdruck Windsbraut und die dahinschla* 
genden ähnlichen Vorstellungen leiteten, so werden uns 
auch hier einige noch im deutschen Volksglauben her- 
vortretende Vorstellungen auf die Anschauungen führen, 
aas denen auch dieser Mythos hervorgegangen ist Wenn 

^) Hierauf maclit auoh Orixom aufinerksam. Myth., p. 901. 
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aber in den oben angezogenen Sagen Ares oder Apollo 
ielbst als der Eber bezeichnet mide, der den AdoniB 
tödtete, 60 kasm es ne hier niekt befifemden, wenn wir 

hierbei wieder auf die Erscheinung des Wirbelwindes 
gefuhrt werden, wdche wir oben als »umfahrendes« oder 
den Stumgott »TonmeUendeB Weib« «i%e£M8t üuiden, 
nnd dieselbe Ersdieinmig jetzt als »Eber« gedacht wie» 
derfinden, der dann mit dem Sturm- und Gewitter- 
gott in mannigfache Beziehung tritt Ich fasse es näm- 
Uch mOA, wie Jacob Grimm, Myth. p. 599 (vergL 262), 
als blosse hJ^ende Benennnng des Teufels, dem man 
in späterer christlicher Zeit die Erregung des Wir- 
belwindes znschiieb, sondern als altmythische, a»f 
f^JUbi§a[ Natoranschammg beruhende Yorstellnng, wenn 
man im Havellande dem Küselwinde neben dem »gnädig 
Herr Deibel« ein »Saudreck« zuruft oder wie Grimm 
auch nodi berichtet ein »Sustert« oder im Saal£al4- 
sehen sagt: (m) »Schweinzagel fährt« oder auf der 
Rhön »Säuzagel fährt.« Wie in allen Mythologien 
die Naturerscheinungen nicht bloss von menschenähnli- 
chen Wesen, sondern auch Ton Thieren ansgdiend ge* 
dadbt wurden, — woraus sich auch ursprünglich der 
üebergang der Götter in Thiematur erklärt, — fasste 
man den Erd' und Staub aufwühlenden, Feld und 
Wald Yorheerenden Wirbelwind mit besonderer An- 
schauung als das Treiben eines gespenstischen »Ebers« 
auf, wie auch der wetterauische Laudmanu beim Wallen 
der Kornähren noch heut zu Tage zu sagen pflegt: »Der 
Eber geht in's Eom").« Dieser Eber ist also das 



>) QrinuB, Kytik p, SSS^ £Tatgl* Kiüuiff WMfph. Sagen TL 
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dem Sturm- und Gewittergott, dem Wodan, Hak- 
kelberend und dar Frick,- zur Seite steheade 
Thier, dieser Eber ist es, des der wilde Jäger 

im Unwetter jagt, wie auch der christlidie Aber- 
glaube noch Gott den Teufel, dem man auch die Erre- 
gung des Wirbelwindes zoscbrieb, im Gewitter verfblgen 
lässt*). Und wenn wir oben bei den feurigen Zungen 
der hoch in den Wolken im Stunn dahinheulenden 
Hunde an züngelnde Blitze dachten, so bietet sich 
nns als willkommene Ergänsimg des im ähnlichen Un- 
wetter sein Wesen treibendoi xmd gejagt werdenden Eben 
sein leuchtender Zahn, der die Wolken durchfurcht; 
mit homerischer Bedeweise die dpy^rcg ddövtes er- 
innem an die ^gy^rtg xtQavpoL Endlich, warn mit 
des Ebers Ende dem Gott, der ihn jagt, sein eige- 
nes unabweisbar bevorsteht, so stimmt das ganz zu 
dem TOD. uns ausgemalten Anschacrnngskreise; wenn der 
wüthende Wirbelwind ausgetost, und der leuch- 
tende Hauer, der die . Wolken schlitzte, ver- 
schwunden ist, naht auch des Gewittergottes 
Ende selbst'). 

p, 9S.} Di« Zentönaagen, wolidie das ivilde Schweiii in Feld und WaU 
aoriflibtoty eneheineii auch beim caLydonudien Eber ale die Hauptweb^ 
und Otfried lOller, Dvdeac, H, Avag, I, p. 881, ngjt, wenn raeb nwdi 
den Stellen, welcbe er dort beOnüigt^ etwas Ulm, a» dndifBr nna hSclut 

passend: Diese aetolischc Artemis (in der calydonisclicn Sage) ist eine 
Ctatrcidcgöttin, nnd erscheint daher im, Zorn als im Getreide ban- 
sender Eber. 

1) Giinun, Mytb. 1886., Abergl. 602. 

*) [Die hier gegebene Beutung, namentlioh eines im Blitz in den 
Wolken mit seinem weissen Hauer wSblendcn Ebers ist aus dem 
Indischen inzwischen unzweifelhaft gemacbt worden durch £uhn, „Hcrab- 
kunft des Feuers u. s. w." S. 202, TergL andb Gzobmann's nene Schrift 
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freilich ist dies Letztere gleich näher zu bestimmen, 
denn, venn iiberhaiqpt jedes Gewitier, was dnnh die 
Art seiner Erscheiniiiig die hier entwieMte Vorstellimg 

begünstigte, gleichsam als eine »himmlische Eberjagd« 
aufgefasst werden konnte, so veranlasst der geglaubte 
Tod des Jägers selbst, d. h. sein längeres Yer- 
Bchwinden, sein T erwünschtsein, doch noch dn 
besonderes Moment in dem gesammten Erscheinen des 
Gottes damit Torknäpft anzusäen. Und wenn wir nns 
mm das gesammte Bild, das wir bisher von den beiden 
hierhergehörigen Gottheiten erhalten, vergegenwärtigen, 
so scheidet sich ihre Natur in so bedeutsamer Weise in 
zwei Hälften, dass das Resultat sich Ton selbst ergiebt. 
Zunächst &nden wir es nämlicli noch im hentigen Volksglaid» 
ben festgehalten, dass in Sturm und Windsbraut ein 
Paar verwünschte oder verzauberte, jagende We* 
sen umziehen, und oft knüpft man dies noch gradezu an 
Spätherbst und Winter; dann aber traten andersdts 
in den Sagen, welche sich daran reihten, beide Gotthei- 
ten in mannigfachster und sehr bestimmter Weise im 
Gewitter thätig auf. Wenn Letzteres mm aber der Na^ 
tur der Sache nach doch nur auf die sommerliche 
Thätigkeit der Gottheiten gehen kann, so ist hiermit 



über Apollo Smintheus. Prag 1862, p. 5 u. 7. — Derselbe Gewittor- 
eber «neluiBt mdi in der JundiMlieii Mythologie im SagenkreiN des 
Fro)T und der Frc;^'a als der Eber Gnlllnbmreti, deesen Gold- 
borsten die Kacht gleich dem Tage erbellten, der mit 
Pferdeechnelligkeit rannte. TTnqp. d. Kytt. p. 986. — Zu der ani- 
gefübrten Vorstellimg aber der mythischen Eberjagd selbst hat 
weitere Beitrage geliefert Mannhardt, die Götter der deutschen und nor- 
dischen Völker. }}orlin 1860 L p. 102. 184 vergL aueh Vrsp, d. 
Myth. n. A. 267— 270.J 
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schon der bestimmte Gegensatz zu der winterlichen, 
auch durch den Glauben noch besonders hervorgehobenen 
TUttii^eit gegelm, die mir Im emMim Stometgebrai» 
Mk yearlEindel Dann aber steht das (2,) sommerliche 
Erscheinen dem winterlichen auch noch in der Beziehung 
gegenüber, daea jenes, zum Theil sichtbar lieh am Him- 
mel in den Wolken walirzunelmien, einen weit leben- 
dig er en und persönlicheren Eindruck machen musste, 
als das Letztere, wo die Gottheiten nur auf das Treiben 
des Sturmes und Windsgelvanses beschränkt schienen, 
man mehr sie noch gleichsam zu spüren als wirUieh zu 
sehen glaubte. Diesen letzteren Zustand meine ich, be- 
zeichnete man desshalb als ihr Verwünschtsein, und 
da heisst es, wenn der Hackelberg bei der Gewit- 
terjagd stirbt oder yerwünseht wird, die weibliche 
Gottheit ebenfalls dann verzaubert, der Erlösung 
bedürftig erscheint; es ist der Gottheiten winterli- 
cher Zustand. Dass dieser aber nur ah eui Torüberge- 
hender gedadit wurde, die Sage eben nur als einmaliges 
Factum hinstellt, was man wiederholentlich wahrzuneh- 
men glaubte, das zeigt uns noch deutlicher der Cultus, 
der sidi an die beiden besprodienen Gestalten knüpft, 
dessen Spuren sich noch ziemlich reichhaltig erhalten 
haben, und der auch das eben mehr in Bezug auf den 
Hackelberg Nachgewiesene in anderer Weise noch für 
die Frick beweisen wird. Nur eins will ich in dieser 
Beziehung hier gleich berühren. Wenn nämlich es in je- 
nen oben aus dem HaYcllande und der Insel Möen be- 
richteten Sagen von der yerfolgten Windsbraut 
heisst: sieben Jahre brauche sie, bis sie erlöst 
werde, und auch vom Hackeiberend in einer Sage erzählt 
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wird, er jage um die Welt und käme alle sieben 

Jahre nur einmal durch, so stimmt dieser Termin einer 
nach sieben Jahren gleichsam eintretenden Erlösung 
nnd Wieder erscheinnng wunderbarer Weise zusammen 
mit' dem deutschen Aberglauben, dem zufolge der in die 
Erde fahrende Donnerkeil nach sieben Jahren wieder 
zur Oberfläche zurückkehrt;*) es würde also diese Paral- 
lele, dass auch die Gewitter gottbeiten nadi sieben 
Jabren erlöst werden, eben nur unsere ganze AufiksBung 
bestätigen. Was aber die Zahl sieben selbst anbetriflFt, 
so scheint mir diese auf die sieben winterlichen Mo- 
nat e.Ton October bis Mai (dem Früblingsmonate, wo 
die Fröblingsfeste gefeiert werden,) zu gehen, während 
welcher Zeit die Gewitter und somit auch die Gewit- 
terwesen Terscbwinden, oder als Sturm nur und 
Windsbraut verzaubert erscheinen*). Der Zusatz 
»Jahr« scheint eben nur einen für die Sage an sich, ohne 
Beziehung auf die Natur, passenden langen Zeitabschnitt 
bezeichnen zu wollen, und wie er in dieser Hinsidit für 
ein Verwünschtsein, Verzaubertsein eines himmlischen We- 
sens überhaupt passt, so passt er auch zu der andern 
Vorstellung des tief, tief in die Erde fahrenden Donner- 
keils, [welcher auch längere Zeit — nämlich im Winter — 
verschwunden und erst im Frühling wieder sieb bemerk- 
bar zu machen, d. h. wieder heraufgekommeu zu sein 



1) Grimm, Myth. p. 163 sqq. 

Wie die FrUhlingsfcstc in dieser Beziehung auf den Ibi noch 
bMcmden liinweisen, so Btimmt mm Anfang desOrtober aaeli anderseits, 
dass den 29. September das Ifiehaelis-Fesfe ist, imd der heilige Michael 
wohl hier an 'Wodans Stelle gefareten, irie Kuhn schon in den Anmerh. 
SU den norddeutschen Sagen au G. IIS — 120 ausgeführt hat 

5 
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•chien, gerade wie bei den Griedien des Begenbogen- 
gottes Apollo Bliixpfeil im Winter bei dem sagenhaf» 

ten Volke der Hyperboreer angeblich aufbewahrt wurde 
und im Sommer zu ihm wieder zarückk ehrte').] 

[Wemi die bisherigen Sagen uns den Wodan mehr als 
den Stormesgott in den mannigfachsten Beziehungen sn 
Windsbraut, Blitz und Donner gezeigt haben, die Wolken 
mehr implicite in den verschiedenen Gestalten der einzelnen 
Soenerien steckten, so treten sie auch oft noch namentlich 
in den Hackelberg- Sagen significanter hervor, und ein- 
zelne kleine daran sich schliessende Züge vervollständi- 
gen das Bild. So heisst es in Schambacb's und W. Mül- 
lers Niedersäcbsischen Sagen (Gottingen 1855) S. 99 : »Als 
einst Hackelberg bei Eimen Toräberzog, begegneten 
seine Hunde den Spinnerinnen aus dem Dorfe und 
schüttelten sich so um diese hemm, dass ihnen 
der Bogen die Kleider und die Spinnrocken ganz 
nass machte.« — Eine kleine und doch för diesen 
ganzen Sagenkreis höchst bedeutsame Notiz. Ich will hier 
nicht weiter von der oder den Spinnerinnen reden, 
welche wir nachher in der eigensten Weise in der himm- 



[Difse Auffassung der sieben Jahre ist inzwischen weiter be- 
gründet worden von Kuhn in seinem Aufsatz über „die weisse Frau*' 
in WoUTs (Mannhardt's) Zeitschrift f. d. Mytb. HI. 368 ff., wobei ich 
anr boBMiMii will, da« ipeoidl la den nebeB winterliehea Bur- 
gen des indiielien Glsnbene, die gehroehen werden, lieb nSher nodi ein 
inderer deotadier Abeiglanbe stellen mfidite, den ich nenlicb kennen 
leinte^ dase in jedem Winter 7 Stosee Xftlte (ndt Eb and Sehnee) ki- 
rnen, oder „7 "Winter," wie man sich g( r:uh zu ausdruckt. — Ueber die Deu- 
tung des Mythos von üackclberg's Tode oder Ycrwünschtscin yergL auch 
Mannhardt's weitere Ausführungen in seiner Mythol. der deutschon und 
nordischen Völker a. a. 0. — üeber Apollo als Begeabogeogott und 
den Blitz als seinen Pfeil vergl. Uisp. der MythoL] 
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lischen Scencrie werden kennen lernen, ich hebe zunächst 
um: das in dem von Hackelberg Gesagten hervor, dass 
wenn seine Hunde sich schütteln, Alles yom Re- 
gen trieft; — da haben w doch in den dahin jag en- 
den Regenwolken deutlich des Gottes Hunde, von 
denen nach dieser Anschauung das himmlische Nass 
trieft, wie nach nordischer Yorstdlung m einer gewis- 
sen Einschränkung eines analogen Glaubenssatzes yon 
den (Wolken) -Kossen der im Gefolge Odhin's auftre- 
tenden Yalkyrien der Thau stammen sollte. Neben 
der so gewonnenen Anschauung für den Regen weist 
also auch dieser characteristische Zug wieder auf die 
"Wolke njagd als den eigentlichen Mittelpunkt des My- 
thos hin und ergänzt die oben angeführte holsteinische 
Sage, der zufolge im Blitz die Zungen von Wodan's 
Hunden also unserer Wolkenhunde züngeln sollten. 

Ebenso characteristisch ist ferner die zum Hackelberg 
sich stellende Vorstellung des Nachtraben, Ton der 
wir schon Nordd. Sagen S. 222 berichtet haben, welche 
aber in den von Schambach und Müller S. 96 beige- 
brachten Ueberlieferungen weit reicher sich entwickelt. 
Erzeugte nämlich der grelle Blitzstrahl, der leuchtend 
in der Gewittemacht aus der Wolke zuckt, die Vorstel- 
lung eines Wolkenvogels, dessen Auge wie das der 
Eule durch die Kacht funkelt, und liess so eine Eule 
dem Wodan Yoranfliegen (s. oben p. 54), so knüpft der 
N a c h t r a b e speciel l zunächst an die dunkle Wolke 
an. In der Sage tritt nämlich dieser mythische Vogel in 
die nächste Beziehung zum Hackelberg, gerade wie dem 
nordischen Odhin auch der Rabe zur Seite steht'). Der 

1) So Umgt s. B. naeh dm Xdda tw Odhiiis Saal «in Wolf 

6* 
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Nachtrabe zeigt aber noch deutlich ^^'icde^m seiner gan- 
zen Gestaltung die Anschauung, aus der er entstanden ist. 
Es ist der schwarze Wolkenvogel, wie ich ihn Ursp, 
der Myth. p. 199 £P. in so vielen Sagen schon als Rabe 
oder Adler nachgewiesen habe. So zieht er also, heisst 
es, zn Zeiten, wie ein grosser und starker Vogel, 
aher nur bei Nacht, d. h. in der Gewitternacht. 
»Man nennt ihn auch den eisernen Vogel, weil er 
eiserne (nach Andern eherne) Flügel hat, mit wel- 
chen er diejenigen, die ihm nachrufen, zu Tqde schlägt 
Seine Stbnme ist die eines Kolkraben, aber viel stärker, 
er ruft har, här oder wink, wärk und dieser Ruf bedeu- 
tet Krieg.« Einem Schäfer, der ihm spottend nachrief, 
schlug er mit seinen eisernen Fittichen die Schäfer- 
karre in tausend Stücke nnd den Schäfer todt; ähnlich 
wie in einer andern Sage bei Schambach u. Müller (S. 99, 17) 
vom Hackelberg erzählt wird; Knechten, welche dasselbe 
thaten, ward, wie in den Sagen vom wilden Jäger, ein Pfer- 
deschinken ans der Luft herabgeworfen u. s. w. In 
diesen Sagen absorbirt der Nachtrabe gleichsam die ganze 
Naturerscheinung des Gewitters. Mit sdnen eisernen, 
todbringenden Schwingen stellt er sich ganz zu den 
furchtbaren, menschenfressenden, stymphalischen Vö- 
geln der griechischen Mythe, welchen auch eiserne 
Schwingen beigelegt wurden, nnd die in den Blitzen ihre 
Federn als Pfeile zu entsenden schienen, welche dann 
Herakles im Gewitterkampf theils getödtet, theils ver- 

dem westlichen Thor und über ihm ein Babe, irobei der heulende 
Sturmesirolf der StellTertreter des von mir ak Wind nadigewieee- 
ncn Ilnndee in der wilden Jagd ist Als Analofon. dasa kommt daim 
aller Wind Tom Adler Sroeevoelgr, der am Ende des ffimmeb atst 
<Ui8p. p. 204;). 
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scheucht haben sollte (s. Ursp. d. Myth. p. 199). Es ist 
das Ganze die Entwidcelimg der Anschammg, der zu- 
folge Lenau die Gewittemacht mit ihrem Rauschen 

einem schwarzen Aar vergleicht, des Flügel Feuer 
fingen, indem dann im mythologischen Glauben dieses 
Glänzende, Leuchtende die Vorstellung Yon etwas 
an dem betreffenden Gewitterwesen irgendwie haftenden 
Ehernen oder Eisernen weckte. So ersclieinen auch 
nach griechischer Vorstellung, was ich jetzt noch hinzu- 
fuge, die auch im Gewitter spielenden Gorgonen mit 
ehernen Flügeln und Händen'). Wenn aber Herakles in 
jenem Kampfe mit den stymphalischen Vögeln sich eiser- 
ner Klappern sie aufzuscheuchen bedient haben sollte, 
und dies auf den Donner geht: so imdet es sein bäuri- 
sches Analogon in unsern Sagen gleichsam darin, dass wenn 
llackelberg zieht, man ihn wphl Stunden weit hören kann, 
so gewaltig klappert er mit den Schuhen. — Bei der 
einfachen Nachtrabensage ist aber davon nicht die Rede, 
wie überhaupt ja kein Kampf mit diesem Vogel stattfindet, 
sein Erscheinen bezeichnet nur im Allgemeinen Krieg, 
d. h. den Kampf im Gewitter dort oben. Der Donner aber 
erscheint in der angezogenen Sage dann einfach als der 
Stunden weit hin hörbare liuf des ziehenden Vogels, 
gerade wie ich Hackelbergs Nachruf auch auf den Don- 
nerruf bezogen habe ; s. Schambach u. W. Müller p. 420> 
Wenn aber so im Nachtraben zum Theil eine be- 
sondere Gestalt des Gewitterwesens neben dem Hackel- 
berg als ewigem Jäger tritt, so bieten die Sagen dessel- 
ben Landstrichs noch eine dritte Abzweigung der Perso- 

Auch gTWM Ebers filme wurdeoa Omen Iwigel^ Diadoif i. 
AeeehyL Oxonü 1861 m., p. 265. 
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nification der betreffendeu JSaturerscheinung in dem so* 
genannten ewigen Fuhrmann, irie ja auch anderseits 
der wilde Jäger ja selbst, wie wir oben gesehen, als ein 
solcher Fuhrmann erscheint, in der mecklenburgischen 
Sage auch das Hollen des Donner wageas erwähnt 
wurde, Frau Qode an ihrem zerbrochenen Wagen 
im Blitz hämmern Hess und dergl. mehr^). Es ist das 
besonders deshalb bemerkenswerth, weil hier in einem 
kleinen Beispiel sich deutlich zeigt, wie mannigfaltige 
Gestalten auf mythologischem Gebiet selbst innerhalb des- 
selben Anschauungskreises erwachsen konnten, eine Er- 
scheinung, deren Anerkennung für die Mythologie von 
der grössten Wichtigkeit ist. 

Wie der Nachtrabe oder der Hackelberg übrigens 
den Schäfer unter seiner Karre todt schlägt und 
sich so als das furchtbai'e Gewitterwesen documentirt, 
80 bestätigen die inzwischen bekannt gewordenen Sagen in 
einer Menge yon Zügen, dass die Gestalt des wilden Jä- 
gers ursprünglich auch nach dieser Seite hin vollständig 
in ihrer Weise die das Gewitter begleitenden Erschei- 
mmgen und die den Mensdien dabei treffenden Unfälle 
erschöpft hat. Der wilde Jäger zerschmettert oder 
lähmt, raubt dem Menschen, den er antrifift, Gesicht 
oder Gehör, dreht ihm den Hals um, man muss 
eilen unter Dach und Fach zu kommen, wenn man 
ihn hört ; sein Buf tont wie ein warnender Zuruf, der den 
Menschen heisst »niidden im Wege« zu bleiben, ein 
bekanntUch zu alten Zeiten gültiger Rath beim Gewitter; 



^) Ucbcr den ewigen Fuhrmann 8. Nofdd. Sagen S. 222, Seham- 
bafih v. W. Mttllfir S. 96. 
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denn unter den Bäumen ist es namentUdi getährlich, da 
hat der Wodan besonders sein Spiel, wie z. B. in der 

mecklenburgischen öage um eine Eiche die Blitz kette 
geschlungen zu werden und diese sich in ihren Wur- 
Kehoi bei dem himmlischen Tamidien m drehen schien, 
nach einem Gewitter endlich die im Walde Tor AXkm 

angerichteten Zerstörungen bewiesen, wie die wilde Jagd 
dort ihr Wesen getrieben haben müsse'). — 

Frau Harke und ihr Treiben an den 
Camemachen Bergen. 

Dem wilden Jäger Wodan zur Seite trat, wie wir 

gesehen, ein weibliches Wesen, neben den Sturmes- 
gott stellte sich die Windsbraut, und beide erschienen 
in den Mythen auf die yerschiedenste Weise im Gewitter ihr 
Wesen treibend. Die Uckermark lieferte uns für die weib- 
liche Gottheit speciell dann den Namen der Fr ick, wel- 
cher dadurch eine besondere Bedeutong gewinnt, dass er 
sie anderseits in eine genaue Parallele zur nordisdien 
Frigg, der Gemahlin Odhins, stellt ; in den angrenzenden 
Theilen Mecklenburgs und der Priegnitz wiesen uns die 
Sagen von der Frau Gode wenigstens entschieden auch 
auf eine weibliche Gottheit neben der entsprechenden 
männlichen hin, während die Mittehnark in den betreffen- 
den Sagen von der wilden Jagd das weibliche Wesen weni- 
ger prononcirt hervortretend zeigte. Hingegen gruppirt 
sich hier ein merlnrürdiger Sagenkreis um ein mythisches 
Wesen, Frau Harke genannt, der zunächst in dem 

^) Uzsprong der Mythol. p. 6. t. Sclumbach o. W. Müll» p. 420 
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Ländclien Ehinow und dann im Lande zwischen der Havel 
und Elbe, da wo erstere in die letztere mündet, localisirt 
erscheint, dann aber auf grössere Kreise hinweist und uns 
in Verbindung mit den in den angrenzenden Landschaf- 
ten sich daran schliessenden Gebräuchen eine weibliche 
Gottheit aseigt, weldie gerade wie die Frick ans Gewit- 
teranschauungen hervorgegangen ist und auch im Cultos 
ihr und dem Wodan ganz zur Seite tritt'). 

Die mythische Gestalt der Frau Harke aber, wie 
sie in den Sagen hervortritt, die sich namentUch an den 
auch nach ilu* benannten Frau Harkenberg bei Ca- 
mem schliessen, beruht auf ganz selbstständigen 
Anschaanngen, die zunächst nichts mit der wilden Jagd 
zu tfaun haben scheinen, aber doch, wie sie auch in das- 
selbe Natm-elemcnt gehören, sich mit derselben berühren. 
Ich habe zum Theü diese Sagen schon in meinem 
Boche über den Ursprung der Mythologie p. 246. 267 ff. 
besprochen und muss um so mehr darauf verweisen, als 
sie allein behandelt trotz ihrer Verbindung mit der Frau 
Harke an und für sich nicht die Bedeutung zu haben 
sdieinen, die ihnen bei der häufigen Wiederkehr an den 
verschiedensten Orten und der daraus zu schliessenden 
uralten weiten Verbreitung der betreffenden mythologi- 
schen Vorstellungen zukommt Nur £imges, dort nicht 
Erwähnte führe ich hier nodi besonders aus. Frau Harke 
erscheint nämlich zunächst als eine Wolken- und Wind- 
göttin, wie die thüringische Frau Holle im Berge , d. h. im 
Wolkenberge hausend;') sie wird dann zur himmlischen 

^) XTeber Sagen Toa der Fxm. Harke a. Norddeotsehe Btigm 
B, 126. 

.Ueber die Yorstelliuig einer aolelien im Wolkenbexge. luuiaeiidea 
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Jagdgüttin, Avenn sie des Abends ihre Tliiere, wilde 
Scliwcine, Hirsche, Rehe, Hasen und anderes 
Wild eintreibt und des Morgens sie wieder hinaus auf 
die Weide treibt. Es ist namHcb, meineich, die Winds- 
braut, welche die Wolkenthiere vor sich her scheucht, 
denn es fehlt ja bloss die Vorstellung einer directeu 
Jagd, in der Sache ist es dasselbe, nur erscheint eben 
Frau Harke mehr wie eine Artemis als die Schütze- 
rin des Wildes. Wenn sie aber grosse Bäume bei 
diesem Treiben ihrer Thiere aus der Erde reisst und 
damit gegen die Schürze schlägt, um sie zusammen- 
zuhalten, oder sie mit irgend einem Bnf wie »Pickel,« 
»Pickel« lockt, so werden wir bei diesen Hanthierungen 
des riesenhaften Weibes, als welches sie geschildert 
wird, an das Schuhklappern des Hackelberg oder an 
seinen und des Nachtraben hallenden Nachruf erin- 
nert. Gerade in derselben W^eise schildert übrigens auch 
Homer Od. XI. 572 ff. in einem Bilde« das auf eine ano- 
loge Vorstellung hinweist, den gewaltigen Jäger Orion 
bei seiner Jagd mit eherner Keule ausgerüstet, und 
lässt ihn dann nach dem Tode sein Wild auf der 
himmlischen Asphodeloswiese noch immer tot sich 
hertreib^. 

Besonders characteristisch tritt aber in einzelnen Sa- 
gen von der Frau Harke ein wunderbares Thier auf, 
das gefangen oder vermisst wird, mythische Bilder, 
die Kuhn in seinen westph. Sagen p. 326 ff. in grosser 
Fülle auch aus anderen Gegenden zusammengestellt hat 



Göttin 8. Kuhn in WolfTs Zeitschrift f. d. M. III. 368 ff. und Mann- 
hardt, Gennan. Mythenforsch. Berlin 1858 p. 263. 
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und die ich Urspnmg der Mythologie p. 267 f. auf die 
Vorstellung einer im Gewitter unter dem Zuruf schal- 
lender Donner stattfindenden Jagd auf ein solches 
Thier gedeutet habe. Hirten, heisst es z. B., fangen am 
Frau Ilarkenberge einen Dachs, da ruft eine 
Stimme im Berge: quemsl quemst Eine andere ant- 
wortet: Was fehlt dir? und die erste entgegnet: die 
grosse einäugige Sau. Als die Hirten nach Hause 
kommen, finden sie ein einäugiges Thier im Sack. 
Die Stimme aber ist die der Frau Harke gewesen, 
denn ihre Schweine sind die Dachse. Norddeutsche 
Sagen S. 126, 4. Ein Analogon hüi-ten wir geradezu 
TOn der wilden Jagd ebenfalls im Havellande erzählen. 
Ein Bauer, £mst Koppe, fing mal einen Dachs; da 
kommt die wilde Jagd, in der einer ruft: Na sinn wi 
denn nii all to Hope? worauf ein anderer antwortet: Ja, 
bett upp de enögige Sau, de hett Emst Koppe innen 
Sack ÜEmgen. Als dieser darauf nach Hanse konunt, 
findet er eine alte einäugige Sau im Sack statt des 
Dachses. Märkische Sagen S. 136. Wie der Frau Har- 
kenberg bei Camem nur ein irdisches Substitut des 
himmlischen Wolkenberges ist, so sind auch die IBrten, 
der Ernst Koppe ebenso wie der Bauer, welcher mit dem 
Wodan am Blitztau zieht, und alle diese handelnden Per- 
sonen nur irdische Substitute für allerhand himmlische 
Wesen, die bei den betreffenden Handlungen, also hier 
z. B. bei dem himmlischen Dachsfang, thatig erschienen. 
Dass aber gerade Dachse als dieThiere der Frau Harke 
bezeichnet werden, im Gewitter ein Dachsfang stattzu- 
finden schien, der einäugige Dachs unter hallendem Zu- 
ruf gefangen wurde, characterisirt gerade in der eigenthüm- 
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lichsten Weise Frau Harke als ein in den Wolken- 
b er gen haasendes Wesen. Denn wie ich nach meinen, 
Enhn's nnd Grohmann's') Untersnchnngen über die mythi- 
schen Thiere, wie den Wolkeneber, die Wolkenratten, 
die Wolkenmäuse, die man am Himmel im Gewitter ent- 
weder mit ihren weissen blitzartigen Zähnen in den 
Wolken wühlend oder zwischen denselben dahinhn- 
sehend glaubte, es jetzt kurz aussprechen kann: die 
weisszähnigen Dachse scheinen neben den andern 
gerade als im Innern der Berge hansende Thiere 
besonders geeignet, dass man sie in den Blitzen ans 
den Wolkenbergen schlüpfen oder im Wolkentrei- 
ben gejagt oder gefangen zu werden wähnte. 

Wenn femer es eine Sage von Frau Harkens 
Anszug giebt und ihrer Ueberfahrt über die Elbe, 
so weist dies nach anderen Analogien auf dasselbe himm- 
lische Terrain hin. Als nämlich, heisst es, der Wald 
auf den Gamemschen Bergen immer lichter geworden, 
da hat's der Frau Harke nicht mehr gefallen, und 
sie ist fortgezogen nach Thüringen. Sind nämlich 
eines Abends zwei Beiter auf kleinen Pferden zum 
Fährmann an der Amebnrger Fähre gekommen, und 
• haben Alles angemeldet, sind dann auch bald wieder ge- 
kommen, aber ausser ihnen ist Niemand zu sehen ge- 
wesen. Als sie jedoch in die Fähre gestiegen, — und 
der Fährmami hat die grosste nehmen müssen, auf der 
▼ier Wagen auf einmal überfahren können, — da ist 
ein gewaltiges Gerassel und Gepolter gewesen, wie 



^) Apollo Sminthcus und die Bedeutung der Mäuse in der Mytho- 
logie der Indogenoauen. Prag 1862. 
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wenn ein ganzes Heer auszöge und dieser Lärm hat 
aach fortgewährt, bis sie drüben am Ufer gewesen. Als 
de dort gelandet, hat einer der Beiter dem Fährmann 
als Lohn eine Metze mit alten Scherben hinge- 
schüttet, und darauf sind sie fortgeiitten. Der Fährmann 
aber ist über solche Bezahlung ärgerlich gewesen und hat 
Alles in die Elbe geworfen; nnr ein Paar Stücke sind 
in der Fähre liegen geblieben, tmd wie er am andern 
Morgen in dieselbe gestiegen ist, um sie zu reiuigeu, hat 
er statt ihrer ein Paar Goldklumpen gefunden. — 

Dies ist nur eine irdische Localisimng eines 
alten indogermanischen Mythos von einer in der Gewit- 
terwolke stattüudenden U eberfahrt eines himmli- 
schen Wesens oder der Zwerge oder der Seelen 
der Verstorbenen n. dergl., wobei der Fährlohn 
in klingendem Golde oder Münzen oder wie in un- 
serer Sage scheinbar in Scherben in eine bereitstehende 
Pfanne oder in den Wolkenkahn geschüttet wird, 
eine Vorstellung, die ich Ursp. d. Myth. p. 248 Anmerk 
und 278 ausgefdlu't und darauf auch den Gebrauch des 
Fährgeldes, was denTodten mitgegeben werden musste, 
bezogen habe. Für Frau Harke ergiebt sich zunächst 
nur daraus der allgemeine mythische Glaube, sie ziehe 
unter Gerassel und Gepolter in den Gewitter-Wol- 
kenschiffen dahin, eine Vorstellung, die nicht bloss 
in der deutschen Mytiiologie reiche Winrzeln getrieben 
hat; denn auf eine derartige mythische Vorstellung glaube 
ich mit Recht den bei Griechen, Römern und Deutschen 
zur Frühlingszeit stattfindenden Umzug eines heili- 
gen Schiffes, des nayigium Isidis, wovon Tacitos 
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spricht, als eine Nachahmnng eines analogen IdnmiHscben 

Vorgangs zuiückfiiliren zu können^). 

Eine Klasse von Sagen reiht sich schliesslich noch 
an Frau Harke, die ersichtlich aus dem heidnischen 
Bewusstsein zur Zeit der Eii^hrung des Ghristenthums 
hervorgegangen sind. Auf den Stöllenschen Bergen hat 
ein Stein gelegen, mit dem hat sie den Havelbergi- 
schen Dom einwerfen wollen, er ist ihr aber ans der 
Hand geglitten und dort niedergefallen. Man hett ook 
orntlich, heisst es, kimn'n de Locker seien (sehen), wo 
se mett de Fingern rinpackt hett, unn et sinn ook noch 
ne Menge lange Streepen (Streifen) drin west, dee 
Süllen daher kamen sinn, dat Frau Harke, as äär nu de 
Steen uutglipscht is, so wüütig waren (wüthcnd geworden) 
is, datt se eu groten Stral uppen Steen pissen deede, 
dee so stark was, datt davon alle de Streepen innen 
Steen keemen (Mark. Sagen S. 138). Aehnliches erzahlt 
man von einem Stein in der Nähe von Landin und 
Kotzen (Nordd. Sagen S. 126, 3). Der hat dem Bran- 
denburger Dom gegolten. Auch hier kehrt der Zug 
wieder, dass, als er Frau Harken aus der Hand ge- 
glitten, sie so wüthend geworden ist, dass sie ihr Wasser 
darauf gelassen hat, und davon hat der Stein ein 
so tiefes Loch bekommen, dass zu jeder Zeit, mag es 
auch noch so lange nicht geregnet habcoi, Wasser darin 
steht. — 

Ich habe Ursp. u. A. p. 85 den polternden Don- 
ner in derartigem Steinwerfen mythischer- Wesen 

nachgewiesen, und so namentlich die reiche Fülle yon 



1) Das Saclüiohe bei Grimm, Myth. L 236 ff. 



Digitized by Google 



78 



Sagen erklärt, denen znfblge dieser oder jener grosse 
Stein davon herrühren sollte, dass ihn der Teufel oder 

ein lliese, d. h. ein grosser Miimmelack, wie man 
noch jetzt eine grosse Gewitterwolke nennt, mal gegen 
diese oder jene Kirche in einem Gewitter habe schleu- 
dern wollen, und er ihm hier aus der Hand gefallen sei. 
So tritt denn auch durcli diese Sage, die in die Zeit 
dear Kämpfe und des Widerstrebens gegen die Einfüh- 
rung des Christenthums zu setzen ist, Frau Harke in 
die Reihe der erwähnten Gewitterwesen ganz natür- 
lich ein. Und wenn sie nun dabei in grossem Strahl 
ihr Wasser gelassen haben sollte, so habe ich es, 
^ekk als wir die Sagen horten, nicht anders gefiüst, 
als eine Anschauung des in Strömen beim Donner- 
gepolter herabstürzenden Regen, aber mit einiger Si- 
cherheit kann ich dies erst jetzt aussprechen, wo Schön- 
werth in seinoi Sagen aus der Oberpfalz ffl, 70. farjT-f Jll 
starken Regen die bäurisch rohe Redeweise beige- 
bracht hat, inu pissen sie da oben all wieder.« 

Mögen diese Andeutungen genügen, um zu zeigen, dass 
hier in diesem kleinen Kreise Sagen Ton einer Gewitter- 
göttin haften geblieben sind, die, in ihrer mythischen 
Manuigiialtigkeit höchst merkwürdig, mit weit verbreiteten 
Anschauungen in Verbindung stehen, doch sich wesent- 
lich Ton den Sagen der benachbarten Frick oder Frau 
Gode unterschciilen, so dass sie den Character voller 
Eigenthünüichkeit für sich in Anspruch nehmen. Wenn 
aber hier bei Camem in dem Frau Harkenberge und den 
sich daran schliessenden Sagen noch deutlich eine Oul- 
tusstätte der Göttin uns entgegentritt, so wird sich ander- 
seits die Bedeutung der Göttin dadurch mehren, dass, wie 
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wir sehen werden, in der ganzen Ifittehnark, abgesehen 

etwa vom Teltow und dem nach der Lausitz zu liegen- 
den Strich, ferner an der Elbe, im Anhaltischen bis zum 
Harz hin und auch nördlicher noch etwas, diese Frau 
Harke im fortlebenden Gnltos ganz an die Stelle des 
Wodan und der Frick tritt. 

Wodan, Fricfc und Frau Harke in den 

Gebräuchen, den Ueberresten des 
alten Cultus. 

Die Erntegehränche. 

An den Wodan knüpfen sich zunächst allerhand 

Erntegebräuche, die sich noch deutlich als Ueberreste 
des alten Gultos dieses Gottes erweisen. Sie schliessen 
eidi an ihn als den wilden Jager des Gewitters, wie die 
schon oben p. 24 erwähnte Sage Ton dem ihm yerwandten 
Grönjette auf der Iiisel Möen es klar ausspricht, dem 
zur Erntezeit die Bauern ein Bund Haber für sein 
Pferd hinlegen, dass er des Nachts — d. h. in der 
Gewitternacht — nicht ihre Saaten zertrete. 
Gerade so, ganz äusseriich, gleichsam mehr als ein Ab- 
standsgeld ergeben sich die dem Wodan dargebrachte 
Gaben znnadist auch nnr, obgleich in den daran skh 
reihenden Sprüchen der Gott auch schon als Geber guter 
Feld^üchte erscheint, was aber auch zu dem Sturm-, 
Begen- nnd Gewittergott, als welchen wir den Wodan 
kennen gelernt haben, passt. Zuerst ist es Mecklen- 
burg, das hier in den Vordergrund tritt, und ich stelle 
das Betreifende nach J. Gzimm's Myth. p. 141 f. zusammen. 
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Nachdem dieser erwähnt, dass auch in Sdionen und 

Blekingen es lange Zeit Sitte geblieben sei, dass die 
Eruter auf dem Acker eine Garbe für Odens Pferd 
zurückliessen, fährt er fort: »die meddenbnrgische Ge- 
wohnheit schildert Gryse, Frediger in Rostock, folgender- 
niassen in seinem spegel des antichristiclien pawestdoms, 
Kostock 1593: »ja, im heidendom hebben tor tid derarne 
de meiere dem afgade Woden immie god kom ange- 
ropen, denn wenn de roggename geendet, hefb men up 
den lesten platz eins idern veldes einen kleinen ord 
unde humpel korns unafgemeiet stan laten, dat- 
BÜlve bayen an den aren dreyoidigen to samende geschor- 
tet unde besprenget, alle meiers sin danumne her getre- 
den, ere höde vam koppe genommen unde ere seisen 
na der sülven wode (?) nnde geschrenke dem kom- 
bnsche npgerichtet, und hebben den Wodendüvel dre- 
mal semplik lud averall also angeropen imde gebeden: 

Wode, hale dinem rosse nu Toder, 
nu distel unde dorn, 

tom andern jar beter kern! 

welker a%ödischer gebruk im payestom gebleyen. daher 
denn ok noch an diesen erden dar beiden gewanet, 
bi etliken ackerlüder solker ayerglöyischer gebmk in 
anropinge des Woden tor tid der arne gcsporet werd, 
nnd ok oft desülye heische jeger, sonderlichen im 
wmter des nachts up dem yelde, mit sinen jagethunden 
sik hören let.« 

»Dav. Franck (Mecklenb. 1. 56. 57), der von alten 
Leuten das Nämliche gehört hat, fuhrt den Beim so an: 
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Wode, wode, 

hsX dinen rosse m Toder, 
nu distel un dorn 
ächter jax beter korni _ 
Auf adligen Hefen, fugt er 1mm, wenn der Boggen 
ab sei, werde den Emtemeiem Wodelbier gerecht; auf 
Wodenstag jäte man keinen Lein, damit Wodans Pferd 
den Samen nicht zertrete.« 

Wie schon oben pag. 40 angedentel^ bat Kuhn und 
ich nnn einen ganz analogen Gebraadi in der nordwest- 
lichen Alt mark als noch jetzt stellenweise üblich vor- 
gefunden. In den Märkischen Sagen konnten wir ihn nur 
von der Umgegend des Klosters Diesdoif beriditen (s. 
p. 337 f.), in den Norddeatsdien Sagoi hingegen haben 
wir ilm in umfassender Weise in jener Gegend nachge- 
wiesen (s. p. 394), neuerdings hat ihn Kuhn aach im 
angrenzenden Theil Lüneburgs zwischen Wittingen und 
Uelzen noch vorgefunden. (Westph. Sagen IL, p. 178.) 

Während der Roggenerte bleibt nämlich auf jedem 
Ackerstück ein Büschel Aehren stehen, welches der Ver- 
godendeel beisst. Wenn dann Alles abgemäht 
ist, zieht man mit Musik und geschmückt auf's Feld 
und umbindet diesen Büschel mit einem bunten Bande, 
darauf springt man darüber fort und tanzt herum. Zu- 
letzt durchschneidet es der Vonnaher mit der Sense und 
wirft es zu den übrigen Garben. So geht es von einem 
Ackerstück zum andern und zuletzt zieht man unter dem 
Gesänge: »Nun danket alle Gott« wieder in's Dorf, und 
hier Ton Hof zu Bot, wo ein Emtei^^iicb hergesagt 
wird. Abends ist dann Tanz u. s. w. 

Trotz des christlichen Liedes ergiebt sich das Ganze 

6 
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als das heidnische Erntefest mit dem Busch Boggen, 

welcher zunächst für den Gott, for Fro G(w)oden ste- 
hen blieb, und deshalb in abgekürzter Form, wie ich 
nach Kuhn und Grimm schon ohen auseinander gesetzt 
habe, Yer Goden Deel, d. h. der für den Henren Wo- 
den bestinmite Theil hiess. Zur Bestätigung dieser An- 
sicht hegen auch aus andern Theilen Deutschlands Be-* 
richte Tor, die Emtegebräuche mit dem Wodan in Ver- 
bindung setzen. Besonders interessant ist noch einer, den 
schon J. Grinim, Myth, 231, aus den braunschweigschen 
und hannoverschen gel. Anzeigen vom Jahre 1751 ent- 
nommen hatte, wo auch ans Niedersachsen Ton einem 
Bnsch berichtet wird, der bei der Ernte stehen bleibt 
und dann mit Blumen bekränzt wird. Um diesen sam- 
melten sich dann die Haasleute und riefen dreimal Fru 
Gaue fblgendermassen an: 

Fru Gaue, haltet ju &ner, 

düt jar up den wagen, 

det ander jar up der karel 
Wenn aach der Sdünss des Verses nicht ganz Idar, 
so ist es wenigstens die Bedeutung des Ganzen und die 
Beziehung auf den Fro Gwoden*). 

^) YoiL irelchem Theile Niedersachieiig «farigtoi dimcr Berichi n- 
det, geht ans den betreffenden Stellen nicht hervor; mein Schwager 
Kxihn und ich, wir haben die Form Fni Gaue speciell an der Spitze dos 
wilden Heeres in den Zwölften in Grabow in Mecklenburg gehört, Nordd. 
Sagen Geb. 174; anderseits berichtet Grimm aus den hannoyerschen gel. 
Anzeigen v. 1751 p. 726 noch aus der Gegend von Hameln von zwei Sprich- 
wiirteni, die bei der Ernte daselbst üblich gewesen sein sollen, wenn 
eüur aaf dem Acker etwas stellen liee^ und die gehntet haben nllen: 
SehoUdfit det ganelVaeoderde RuGaaeKliebbeB? aber dieiei wird m» 
an der angesogenen Stelle snrEiklirang des obigen Gdranohs als etwas 
angeUinh Analoges beigebracht. 
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In der Priegnitz, Uckermark, Mittelmark, 
anderseits aber auch an einigen angrenzenden Punkten 
Mecklenburgs fimden wir ebenfalls meist einen Emtege- 
bnmch, der aadi offenbar noch in senen Elementen beid* 
nisch ist, dessen Beziehung aber zweifelhaft sein dürfte. 
Manfertigt nämlich meist einePupp e aus der letzten Garbe, 
imd schmückt sie, so gat es geht, ans. Nadmüttags wird 
dieselbe auf einem mit Lanb imd Blnmen yerzierten, Tier- 
spännigen Wagen festhch eingeholt. Jung und Alt, fest- 
lich gekleidet, folgt, und Musik begleitet den Zug. Ist 
man nämlich bei den Garben, auf denen die Mannsgestalt 
steht, angekommen, so schliesst man einen Kreis nm 
sie undungefShr eine halbe Stunde wird auf den Stoppeln 
getanzt. Sodann werden die Garben mit der Puppe auf 
den Wagen geladen, und jubelnd fährt man nach Hause. 
Dies ist die feierlichste Art, wie sie namentlich in der 
Priegnitz auftritt. In den andern Gegenden wird diese 
Puppe meist nur mit dem letzten Fuder jubelnd ein- 
geholt, oder sie wird aus der letzten Garbe einüsK^ ge- 
fertigt, und das Mädchen, das eben zuletzt fertig gewor- 
den, und aus dessen Garbe sie somit gemacht wird, muss 
sie unter Spott in's Dorf tragen. Gharacteristisch heisst 
sie aber in den zuletzt aageföhrten Gegenden der Olle; 
der Gebrauch selbst heisst »den ollen brengen,« oder 
Tom Mädchen heist es »dei het den ollen.« 

Erwägen wir bei diesem Gebrauch, daas nadi d&sL 
sehen VorsteUungen dar Gewittergott gerade beson- 
ders stets als der Alte erscheint, wie auch die von uns 
im Gewitter nachgewiesene Frick und Harke characte- 
ristisch »die dUe« heisst^') so dürfte dieser Olle, der hier 

1) Nordd. Sagen S. 70, Geb. 181. 

6* 
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uraprungliGh sichedich bloss feiierlicli iii's Dorf geholt 
wurde, der Gott selbst in robem Bilde gewesen sein, welcheBi 

die Ernte gedankt wurde. Nach der gewöhnlichen An- 
sicht würde man dabei an den Donar, den nordischen 
Tbor, denken, wozu auch die Nacbncbt des Ordericns Vi* 
taüs aus dem XI. Jahrhundert stinunen würde, der dar 
eine Nation des Liutizergebietes, also etwa für unsere 
Gegenden, neben Wodan und Frigg die Verehrung des 
Thor ausdrücklich erwähnt, anderseits aber könnte nach 
den obigen Untersuchungen über Wodan es ebenso gut die- 
sem gegolten haben, der sowohl den ganzen Kreis der 
Gewittererscheinungen absorbirte, als auch in den an- 
grenzenden Gegenden ajb Emtegott ausdrüoklidi noch 
«nftritt'). 

Das Fest der Winter - Sonnenwende, die 
sogenannten Zwölften, sswischen Weihnaohten 

und Grosä-Neujahr« 

Wenn schon die Emtegebräuche uns den Wodan als 
eine Art götäiehes Wesen sdifldem, dem man nicht mehr 

bloss zufällig einmal begegnet, wenn er am Himmel vor- 
überzieht, sondern dem man es zu danken hat, wenn 
man die Früchte des Feldes ernten kann; so tritt dieser 
göttliche Ghftracter trotz aller rohen Form, die sich auch 
hier beimischt, noch mehr hervor in den Ueberresten 
desjenigen Festes, welches man ihm oder dem weiblichen 
Wesen, das in der Frü Gode und ähnlichem Namen 
steekl, so wie der im Ursprung glemhartigen ¥iv^ 
und Frau Harke zur Zeit der Wintersonnenwende 

') Die iMMTcoidMi BteOen Sber die erwShnten EmU^elnrSiielie e. 
ia den lUrkiieheii und HocddenlMduD Sagen unter Gibriinehe. 
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beging. Die gewitterlose Zeit aber, in der man die- 
ses Fest beging, zeigt anderseits, dass die YorBtellung 
TOE dimn Göttern nodi eine andere Rjchtimg genommen 
liaben mnss, als eben ihr Enoheinen im Gewitter, nnd 
die kann nach der ganzen Lage uud dem Charactor des 
Festes keine andere gewesen sein als die auf die wieder- 
znnehmenden Tage nnd die neuen Sonnen, die 
wieder nenes lieht nnd Lehen der Natur zn bringen 
schienen. Es zeigt sich hierbei auch noch eine Art von 
calendarischem Fortschritt, indem man das Fest als die 
Zwölften noch bezeichnet nnd meint, in diesen Tagen 
wfh*de die Witterung des i^U^ten Jahrs bestimmt, so 
dass jedem Tag ein Monat entspräche, mit deutlicher Be- 
ziehimg auf die neuen Monde, die man ja noch im Volks- 
gjanben überhaupt das Wetter r^piliren läest So dass also, 
wenn der Aberglanbmi mm die erwShnten Gotter nm diese 
Zeit ihren Umzug halten, d. h. in's Land wieder ein- 
ziehen, sich der £rde wieder zuwenden lasst, sie gleioh- 
sam als die Bepräsentanten der neuen Sonnen nnd 
Monde erscheinen. Die mythische Vorstelhmg schemt 
sich dabei freilich, in so fern sie sich an die Götterge- 
stalten ansetzte, yGrzügUch an die Sonne des neuen 
Jahres geikalten zu haben, mit deren -yolkm Glänze im 
Frühling dann auch sichtbarlich die bessere Zeit des 
neuen Jahres begann. Wie aber die Gewittergottheiten 
diese Bkhtung nahmen und in Sonnengottheiten über* 
gingen, und wekhe Vermittfamg^ in den Vorsteihragen 
dabei stattgefunden zu haben scheinen, werde ich nach- 
her besonders darzustellen versuchen, jetzt will ich die- 
ees alte Sonnen- nnd VoiMhIingsÜMt selbst sehildem, 
wie es eidi nooh in den Gebr&uchen erhalten ha*. 
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Die Zeit also, an welche aidh dassdbe kaüpft, ist 

die Zeit der Wintersonnenwende, die sogen. Zwölften, 
d. h. nach dem jetzigen Caleuder die zwölf Tage von 
Weihnachten bis Groesneajahr, die Zeit, wq die Tage 
ivieder langer werden, die ariich jetzt noch der Tiandmann 
mit Sehnsucht erwartet. Gerade dies ungefähre Zusam- 
menfallen des alten heidnischen Festes mit dem christ- 
lichen WeihnachtafeBt und dem neuen Jahresanfiong hat 
nicht wenig dazu beigetragen, eben die Gebräuche zu 
erhalten, die das Aufhören besonderer Arbeiten zu die- 
ser heiligen Zeit geboten. Denn den bäurischen Verhältnis- 
sen gemäss wird noch immer in den Tagen dee Umzugs 
des alten Gottes oder der Göttin die Ruhe festgehalten, 
welche Tacitus (Germ. c. 40)bei dem feierhchen ü mz u g d e r 
Göttin Hertha oder North us aus dem nordöstlichen 
Deutschland berichtet, wemi er sagt: laeti tunc dies, 
festa loca, quaeconque adyentu hospitioque dignator, 
non bella ineunt, non arma smmmt, clausum omne 
femun, pax et quies timc tantum not^^ tone tantum 
amata, donec idem sacerdos sstiatam oonversatione nMn> 
talium deam templo reddat. 

Wie wir aber, als wir vorhin den Spuren der Götter 
in den rerschiedenen Landschaften nachginge trotz der- 
selben Grundanschaaung, sie an den yersdiiedenen Orten 
doch mannigfach modificirt wahmalimen, in den östlichen 
Gegenden das Hervortreten des weiblichen Wesens neben 
dem männlichen bemerkenswerth war, in den westlichen 
der männliche Gott allein mit seinon ganz eigenthümlioh 
ausgebildeten Sagenkreis uns entgegentrat: zeigt sich dies 
auch bei diesen Gebräuchen. Theils heisst es nämlich gera- 
dezu von den Wesen, die wir bisher behandelt haben, Toaqi 
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Wod oder der Fru Gaue, dem Helljäger oder dem Woe- 
oder Joejäger, er ziehe besonders in den Zwölften, 
oder dann ziehe er an der Erde, Bonst in der Iiuft 
und man müsse zu dieser Zeft' die Thüren so riel 
als möglicli zu-, sich überhaupt, besonders nach Son- 
nenuntergang zur Geisterzeit, zu Hause halten; 
theils hat aioh die Erinnemng an den Einziig oder Urn- 
ing des Gottes oder der Qdttan noch erhalten in den 
Strafen, welche der Aberglaube oft noch unter dem Na- 
men derselben demjenigen androht, welcher die heihge 
Zeit durch Arbeit bricht*). Besonders ist es das Spin- 
nen, vor dem man namentlich in den östlichen Gegen- 
den um diese Zeit warnt. Auf Usedom sagt man, 
wenn der Flachs in den Zwölfton Yom Wecken nicht 
abgesponnen ist, »der Wand kümmt,« in Holstein »der 
Wod jage hindurch,« in Mecklenburg Frft W6d, Prft 
Was, oder wieder mit dem Vorschlag des G Fru Grode, 
in der Priegnitz ebenso oder Fr& Goed, de Godsche, 
Frft Gddsche und dergl., in der nördlichen daran gren- 
zenden Altmark endlich ähnlich, weshalb ich auch oben 
bei der Gruppirung in Betreff der Fru Gode als wilder 
Jägerin diesen Landstrich an die Priegnitz mit ange- 
schlossen habe, ohne dass in ihm direct eine entsprechende 
Sage von der wilden Jagd bis jetzt nachgewiesen ist. 
In der Uckermark wird dasselbe nun von der Frick be- 
richtet, wahrend in der Mittebnark, wie schon oben er- 
wähnt, daför FrA Harke, Fr6 Heriren, Erft Harfen, Ar- 
chen, u. 8. w. eintritt, die sich dann über die Eibgegen- 



1) Die Belegstellen z. Folgenden s. Norddeutsche Sagen Geb. XHL 
XTV., u. über don holsteinMli. Gebraach Mulleohoff, Sohlefw.-Holrt. S. p. 168. 
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den mid das AnhaMaselie bis Halle und den Harz fain- 

zieht, wo noch einige Male der Name Fru Frien oder 
ErOt Freke dann austritt'). Für den Namen Frii Harke, 
den J. Grimm auch M. p. 292 ans Jessen unweit 
Wittenberg beibringt, hat derselbe aüsBer Walthers Singul. 
Magdeb. 1737. P. XII. 768 noch ein altes Zeugniss an- 
geföhrt, das über das Jahr 1418 hioaafreicht und erzählt^ 
dass die alten Sachsen die Hera Terehrt, ginge daraus 
hervor, dass zwischen Weihnachten und dem Epiphanias- 
tage man sage, vre Here de vlughet, und glaube, sie 
gebe Ueberflnss an allen irdischen Gütern. Man kann 
die Genauigkeit des hier angefahrten Kamen, den Grimm für 
den ursprünglichen zu halten geneigt ist, bezweifeln, da 
der Schreiber darin die Hera wiederhnden wollte und 
Ton diesem Standpunkt aus den Spmeh anftibrt, wie 
Entzelt in seiner Altmllrkisi^en Chronik c. XXI. sogar 
die Hera in dem Ausdruck vom wilden Heer [!] noch wie- 
dererkennen will: jedenMs bestätigt die Notiz aber die 
ganzie VoroteUung Ton der in den Zwölften ziehenden Gott- 
heit, rvoü der wir reden. Wie überall bei diesen Gottheiten 
aber bestimmte geographische Abgrenzungen eintreten, 
so scheidet sich Frau Harke auch anderseits scharf in der 
Spreegegend Ton der slawischen Hurraue und im Süd« 
Westen von der thüringischen Frau HoUe, welche beide 
dort an ihre Stelle treten*). 

Der Name aller dieser Wesen hat sich aber in den 
Zwölften, wie erwähnt» namentlidi bei dem Verbot erbal- 

^) üeber Fnm IBxAe nndRrftFricn vorgl. ausser den Nordd. Sagen 
noch Sommer, Sagen aua Sachsen und Thüringen. Ilallo IS^tö, p. 16S. 
Ptöhle, Ilnterharzische Sagen. Ascbersleben 1856, p. 208 iL 

^ ücber den dawischen Charactcr des Namens HlBiaiie i» Klllui 
in dcsr AnmeKkuf su den Nordeutsdieii Sagen p. 619. 
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ten, der das Spinnnen untersagt. Und besonders cha- 
racteristisch ist die Bezeichnung, dass, wo Fru Gode, 
die Frick oder Fru Harke den Wecken nicht abgespon- 
nen finden, zerzanse sie die Mädchen oder be- 
sudle ihnen den Wocken in der derbsten Weise, 
wobei man als eine Art Erklärung hinzuzusetzen pÜegt, 
dass die Knechte oft auch, venn sie in den Zwölften nodi 
Flachs auf den Wocken fänden, Pferdemist hineunteek- 
ten. Wie sich an diesem Verbot der Name der alten 
Gottheiten, wenn auch unverstanden natürlich, noch bis 
jetzt erhalten hat, so werden wir nachher noch sehen, dass 
der betreffende Aberglaube gerade in seiner rohen Form 
einen besonderen mythischen Gehalt hat, der, aus den 
Gewitteranschauungen entlehnt, erst mit der Gottheit auf 
die Zeit der Wintersonnenwende übertragen worden ist. 
Vom Spinnen ist übrigens in der angegebenen Weise we- 
niger die Rede in den westlichen Gegenden, wo der 
männliche Gott, der Hackeiberend oder Helljäger auftritt, 
dodi finden sich auch hier noch oft Spuren dieses Verbots. 
Am meisten verbreitet sind aber noch folgende Aber- 
glauben, welche sich alle darauf beziehen, diese Zeit hei- 
lig zu halten und keine Arbeit vorzunehmen. Wie man 
nicht spinnen soll, so darf sich überhaupt in den Zwölf- 
ten kein Rad drehen, man darf weder Mist auskarren, 
noch ausfahren, sonst wird das Vieh während des fol- 
genden Jahrs krank, oder man zieht sich die Wölfe in 
den Stall. Man darf fmer um diese Zeit nicht waschen; 
vrer den »Tun bekledt,« heisst es, wird den »Kerkhof 
bekleden;« man darf nicht flicken, sonst muss man 
es das ganze Jahr hindurch thun, oder, wenn es der 
Schäfer fhut, werden seine Schafe lahm; wer badkt^ 
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dessen Brod wird sohmmüig o. s. w. Auch auf die Spei- 
sen erstreckt sicli der Gebrauch; man darf z. B. nicht 

Erbsen esseu, dagegen isst man allgemein in der Ucker- 
mark, namentlich am Weihnachtsabend, Grünkohl und 
»Sdiweinskopf,« me schon oben berührt, das zum Wodan 
und der Frick in naher Beziehung stehende, hier wohl 
das der Göttin geheiligte Thier*). Man sieht schon aus 
diesem W^ugen, es sind zunächst noch dieselben stren- 
gen, gewaltigen Gotter, wie sie in den Sagen auftreten, 
die ihre Zeit geheiligt wissen wollen und streng den 
Uebertroter strafen. Nur wer sie scheut und gehorsam 
ist, dem gedeiht im nächsten Jahre das Vieh, natürlich 
eine Hauptsache beim Landvolk; und mit solchen Zögen 
entwickelt sich dann anderseits der gütige und gnä- 
dige Character der Gottheit, der um so mehr sich ent- 
Mten konnte, als man überhaupt, wie schon erwähnt, 
die einziehenden Götter als Beherrscher des ganzen 
nächsten Jahres ansah. So meint man also noch heut, 
dass in den Zwölften der Kalender fur's ganze 
nächste Jahr gemacht werde, d. h. wie das Wetter in 
den zwölf Tagen ist, so wird es in den zwölf Monaten; 
auch was man in den Zwölften träumt, trifft in den 
nächsten zwölf Monaten ein il s. w. Manches erscheint 
auf das mit dieser Zeit zusammen&llende Weihnachtsfest 
oder auf unsem Neuhjahrsanfang übertragen, so stellt 
man z. B. in der Weihnacht das Viehfutter vor die 
Thür, weil man meint, das Vieh gedeihe dann, der um- 
ziehende Gott segnet es gleichsam ein, oder man 

^) Kach dem gcidrLschcu Aberglauben hiOt in der CHiristnacht 
»DbA mit den Beex** (Dietrich mit dem Eber) seinen Umgang. Gzimm 
HytlioL 184A, p. IM. 
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nimmt mit den Bäumen in der Neujahrsnacht allerhand 
vor, das sogen. Anbinden, indem man sie mit einem 
Stndibaiid umwickelt, damit sie im nächsten Jabr gat 
tragen n. dergl. m. Wenn man übrigens bedenkt, wie 
überall noch das alte Heidenthum in Glauben, Sitten und 
Gebräuchen hervortritt, so wird man auch nicht AnstAnd 
nehmen in dem Schimmelreiter, den man in Tiden 
Gegenden Norddentschlands noch zu dieser Zeit ausputzt, 
und mit dem Knecht Ruprecht oder dem Clas von 
Hans zu Haus ziehen lässt, dass er die Kinder beten 
lehre und beschenke, den alten Gott, der auf einem 
Schimmel einherzog, wiederzufinden, wenn er auch na- 
türlich bei der Berührung mit dem christlichen Hochfeste 
den Gharacter des christlichen Weihnachtsmanns, des 
heiligen Christ, angenommen hat^. 

Die ganze Zeit endlich der Zwölften, des Umzugs 
der alten Götter, hat dem Aberglauben zufolge etwas 
GeheimnissTolles und erzengt einen gdieimen Schander. 
Im Mecklenburgischen vermeidet man es, die Thiere bei 
ihrem richtigen Namen zu nennen, statt »Fuchs« sagt 
man »Langschwanz,« statt »Maus« »Bönlöper« (Boden- 
länfer) n. s. w., fremden Thieren ist um diese Zeit nidit 
recht zu trauen, da die »Hexen« oft deren Gestalt an- 
nehmen und sich so in die Häuser einschleichen. Diese 
bilden also hier gleichsam das Gefolge der einziehenden 
Gottheiten, wie sie auch sonst in enge Beziehung zu 
ihnen treten, in einem Märchen z. B. sogar die alte 
Frick geradezu noch selbst als böse Hexe mit ihrem 



Siehe Norddeutsche Sagen unter Weihnachten und Kuhn's Anm. 

dazu. 
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Zaoberatab oradiemt') und die gaase Katar, wuh di« 

Thierwelt, ist um diese Zeit zauber- und geisterliait er- 
füllt. Dazu stimmt auch der Zug, welchen ich noch 
jüngst im Barnim hörte, dasB wenn man in den Zwölften 
walirend des Zwiefichts durch das Fenster in eine Stnbe 
sähe, man alle diejenigen erkennen könne, welche im 
nächsten Jahre stürben, sie sähen dann ganz gelb und 
schon ordentlich yergangen ans. Wie sonst nämlich 
das wütende Heer, das Analogon der wilden Jagd, als ^ 
Geisterheer auftritt, so erscheinen bei diesem Umzüge in 
den Zwölften diejenigen, die da demnächst sterben sollen, 
schon halb in dasselbe aufgenommen. — Dass dieses ZwtHf* 
ten-Fest übrigens, wie wir oben ansgesprochen, eine Art 
Vorfrühlingsfest gewesen sei, darauf deutet ausser 
der ganzen Bedeutung d&c Zeit selbst auch noch u. A. der 
Aberglaube, dass man meint, der Hopfen grüne in der 
Weihnacht und käme auch unter dem tiefsten 
Schnee hervor, dass man femer, wie oben erwähnti 
Hülsenfrüchte vom alten Jahr ausdrücklich meidet, hinge* 
gen Grünkohl, das einzige frische Grün zu dieser 
Zeit, isst, daneben Körnerreiches, wie die sogen. Mohn- 
pielen und roggenreiche Fische, damit man Segen hätts 
im nächsten Jahr; vor AUem aber beweist dies gleichsam 
eine Wiederkehr der Zwölften am wirklichen Früh- 
lingsanfang, in den ersten zwölf Tagen des Mai, 
wo man allgemein annimmt, dass dann die Hexen, 
welche auch ursprünglich nidrin anders ab Luftgeister 
gewesen sind, nach dem Bloksberg ziehen, um den 
Schnee wegzutanzen, wiemanes noch heut zu Tage am 

« 

Harz ausdrückt^. Ist doch überhaupt der ganze Hezenzug 

1) S. Norddeutsclic Sagen M. I. 

Ueber die X^arallele beider Feste Tergl. Kuhn in Haupt's Zeit- 
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diiim niclits Anderes ab unsere wilde Jagd mir als ein 

grosser Festzug mit Tanz und wilder Musik, Buhl- 
Schaft und dergl. gedacht, wie ja auch bei den Grie- 
chen das Treiben der Wind- nnd Wolkengottheiten na- 
mentlich in den FVOhüngsgewittem ähnlich anfge&sst 
wurde. Ich habe diese ganzen Vorstellungen im Ursp. 
d. Mythologie p. 221 ü, iimfassender behandelt, und 
wenn ich bei der Sage Ton dem grossen Bock, der 
sich zuletzt dabei selbst verbrennt, in Parallele 
zu nordischen Mythen, an den Thor mit seinen Gewit- 
terböcken dachte, so erinnert es anderseits an die oben 
von mir neu ndtgetfaeilte Sage vom riesigen wilden Jä^ 
ger und dem kle inen Blitzkerl, wenn wir anderseits 
am Harz hörten, zu Wolpemabend tanze der grosse 
Biese mit den kleinen Zwergen'). Stellt es sich doch 
audi zu der erwähnten meddenburgischen Sage dann, 
nur mit einer gewissen Erweiterung der Anschauung, 
wenn nach einer holsteinischen Yon Mühlenhoff p. 372 f. 
mitgetheüten Sage der Wod überhaiqpt die gelbhaari- 
gen ünterirdschen im Ckwitter jagt, da wir hierin nur 
eine Vervielfältigung der Gewitterzwerge erkennen 
können, so dass bei dem grossen Maifest und Hexen- 
tanz es ganz natörlioh war, wenn der Gewitterriese 

lehrift T., p. 48S sq. — Wton Uh. in dam tag«wgtam AlMuglanlMA 
die Heren, irdehe mm MhUngmnfimg den Sdmee toe den Beigen 
tansen, als Windgottbeiten fasse, so bestätigt nocb manches Andere 
diese Anficht, so s. B. dass sio meirt anf Beten durch die Luft daliin 
fegen, als Wettermacherinnen auftreten u. dgl. m. — Weil man 
ihnen aber besonders Zauberei zuschrieb, und diosp dann auch von Men- 
schen ausi^eübt glaubte, sanken die Sagen von ihnen im Laufe der Zeit 
immer mehr in die menschlichen Yerhälttiissc hinab, so dass nur 
noch in einzelnen Spuren jener Ursprang hindurchblickt. 
^) Nordd. Sagen Geb. 31.; 
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daim auch mit jenen Zw^gen in den Blitzen und Donnern 
tanzend und stampfend gedacht wnrde, gerade wie 
NonnuB Dionys. II. 477 Ton den nB(HtvPots sagt: 

Wadan, Frick und Frau Harke in ihrer 
Besiahung rar Sonne« 

Wir haben im Yoriiergehenden in den an das Ge- 
witter sich knüpfenden Yorstellnngen ein männlidbes nnd 

ein weibliches Wesen dem Glauben gemäss in selbststän- 
diger Gestaltung erwachsen, und sich in den verschieden- 
sten Erscheinungen des Naturohjects offenbaren sehen. 
Sturm und Windsbraut waren der Ausgangspunkt der 
Anschauung; Wolken, Regen, Blitz und Donner galten 
als Momente in ihrer lebendigen Action. Während sie 
aber dabei in diesen Scenerien und Sagen als zu Zei- 
ten verwünschte und verzauberte Wesen galten, 
so traten ebendieselben Wesen in den Gebräuchen mit 
entwickelterem, göttlicherem Character und in 
deuflicfaer Beziehung zur Sonne auf. Wie ist aber diese 
Vermittelung, dieser Uebergang der üewittergott- 
heiten in Sonnengötter zu fassen, das ist die Frage, 
welche wir schon bei den Gebräuchen aufwarfen, und 
an deren Lösung wir jetzt gehen wollen. Dabei werden 
uns eine Keihe von Mythen den Weg zeigen, die theils 
an die besprochenen Göttergestalten direct anknüpfen, 

') Vergl. Ursp. d. M. p. 201 über eine ähnliche Sconcrio vom He- 
phaestos. Ücber das Gewitter ala bafthantiwhmi Anikug Unp. cU M. 
p. 180. 181. 
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tibeils sich in Änsdbaaimgen yerwandter Art berwegen, 

und ganz unYerkennbar die Sonne in ihren Kreis hin- 
euAziehen. 

Zunächst treten nämtich in den schon behandelten 
Mythen zwei Momente herror, in welchen deutliche Be« 

Ziehungen zur Sonne liegen, die sie aber noch als ein 
von jenen Gewittergottheiten gesondertes Wesen dar- 
stellen, ja sogar sie in eine Art Ton Gegensatz zu je- 
nen stellen. Es ist nfimlicfa eine uralte Vorstellung, die 
Sonne mit ihren Strahlen als eine himmlische 
Spinnerin anzusehen oder, genauer ausgedrückt, die 
Sonne selbst als eine himmlische Spindel. Nun bar 
ben wir oben p. 66 f. in der Hackelbergssage es gehabt, 
dass, als des Gottes Wolkenhunde Spinnerinnen 
antreffen, sie sich schütteln, dass der Eegen herabtrieft. 
Wenn es da nach allem Anderen noch zweifelhaft sein 
klhmte, dass diese Spinnerinnen der Sage irdische 
Substitute der himmlischen Sonnenspinnerin sind, 
80 tritt der andere bei den Gebräuchen erwähnte Aber- 
gUmbe entscheidend ein, dass wo der umziehenden Frick 
oder EVau Harke ein Wecken unabgesponnen au&tösst, 
sie ihn mit ihrem Koth besudele, oder der Wodan hin- 
duzchfahre. Denn nun passt es recht eigentlich zu der 
urBprSngHchen Soenerie am Himmel, wenn ich (Urspr. d. 
M; p. 240 Anmerk.) dieses Besudeln des Wecken zu dem 
stinkenden Schwefelgeruch des Blitzes gestellt habe, 
der auch an der Keule haftete, welche der Gott schleudert, 
oder anderseits den Gewitterteufel mit ähnlichem Ge- 
stank meist auftreten lässt. Bestätigt wird diese ganze 
Auffassung noch durch andere Versionen desselben My- 
thenkroses, denen gemäss in anderen Gegenden Deutsch- 
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knds die tmserer Göttm analoge Frau Berofatlia in äim- 
lidie feindliolie Bedehimg au 8piaBerinneii, also, ivie idi 

es jetzt fasse, ursprünglich zur Sonne, steht. Wenn sie 
auf ihrem Wege eine Spinnerin tnlEt, heisst es u. A., 
werfe sie dersellm eine Spindel snim Abspinnen hin, 
wie es anderweitig aneh vom Teufel erEahlt wird. Mi 
habe a. a. 0. p. 245 und Anmerk. das. dies auf eine 
Vorgtellung zurückgeführt, der zufolge man meinte, dass 
im Blitz eine Spindel geworfen werde, und habe auch 
noch andere Beispiele dort Ton der f<MndUchen Bezielning 
dieser Frau Berchtha zu der Spinnerin, die sie auf ihrem 
Wege antri£[t, beigebracht; ich füge aber jetzt noch ein 

« 

neues, diaracteristiBGheB hinzu, was Woeste in seinen 

Volksüberlieferungen aus der Grafeohaft Mark, Iserlohn 
1848 p. 23 mittheilt, indem den zu heihger Zeit, d. h. 
beim Umzug der Gottheit Spinnenden mit »Berchtha mit 
der blauer igen (blutigen) Hand« gedroht wird. AehnUchea 
bringt Kuhn, Westph. I. p. 61 bei, und stellt die betref- 
fenden Aberglauben daselbst zusammen. Ich finde nämlich 
in der blutigen Hand der Göttin noch in's Besondere den 
deoüifshen Hinweis anf die rothe Hand, mit welcher die 
Gewittergöttin im rothen Blitz ihre Spulen zu werfen 
scheint, gerade wie der römische Jupiter auch mit ro- 
ther Hand (rubente dextera) seine Blitze schleudert'). 

Wie aber die zuletzt erwähnten Aberglauben sbbl 
andere heilige Zeiten anknüpfen, z. B. die Fastnachtszeit, 
oder recht characteristisch am Donnerstag Abend (s. 
Kuhn a. a. 0.) das Spinne untersagen oder so bestraft 
wissen wollen, so sprechen die alledem zu Grunde He- 



^) Hwatit» Od. L 2, a aq. 
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der Frick oder Frau Harke zur Wintersonnenwende 
angeführten, analogen Züge nur später erst auf diese 
heilige, aber gewitterlose Zeit übertragen amd, als in- 
swiedieii andere Ümslinde den Hanptumzug oder iänzug 
der betreffenden Götter in diese Zeit verlegt hatten, d. h. 
eben die angedeutete Eatwicklimg dieser Götter zu 
Sonnengöttern. 

Nnn finden wir aber neben jenen Zügen, weldie nr- 
sprünglich die Sonne gleichsam nur als ein leidendes 
Object im Gewittertreiben darstellen, eine ganze Glasse 
von Sagen über Devtsddaad yerbreitet, in denen sie als 
ein bimmliedieB Wesen ähnlicher Art wie die €(ewitler- 
gottheiten auftritt, d. h. die Sonne in den Gewitterkreis 
einzurüoken und damit in die sich daran knüpfenden 
Anschaamigen überzugehen sdieint. Dabei erscheint sie 
neben der AuffiMsnng einer Spinnerin als ein schönes 
Weib gedacht, welches umgeht, und ihi'e langen, 
schönen, goldgelben Haare strehnt, was, wie auch 
Mannhardt es schon bei der nordischen Göttfan Sif^ dea 
Donnergotts Thor Gemahlin, gedentet hat, ebenfalls auf 
die Sonnenstrahlen nur in einer andern Fassung die- 
ses Katurobjects gehen dürfte'). Ich hatte beide Anschau- 
ungen schon (Urspr. d. M. p. 144 n. 245 ff.) in ihrem 
Hinüberspielen in das Gewitter nachgewiesen, und dabei 
den Blitz als die geworfene Spindel oder die flie- 
genden, goldenen Haare der Wolkengöttin, welche 

« 

^ »IdL vsmiiiilie, dam Silk QoldhMM die SoanoiurtraUeii maif 

welche der böse Dämon des "Wolken- und Winterdunkels raubt» aib- 
Bohneidet." Mannhardt, die CKHter der deatschMi und nmdiaelieii YSIker. 
Berlin 1860 L p. 816. 

7 
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i» Gewitterbade gekanuiifc imd<ii, gedeutet. Iii mfuittiii 

iieuerscheiiieudeu Buche: »lieber die poetischen Natur- 
erachemangen der Griechen u. s. w.« halte ich dabei 
aber doch die Sonne mit ibrea Strablen als Aa0> 
gangspunkt beider Ansdiattuiig fest Nim fiefiert gerade 
die Mark Brandenburg mehrere höchst interessante Sar 
gen Ton einer weissen Frau, die umgeht und en- 
löBt sein will, nnd bei der das oben erwSbnte KäiB- 
men der langen, sobönen Haare oder das goldene 
Spinnrad hervortritt. Wenn dies also die Sonnen- 
jungfrau ist, 80 rückt sie in allen den Sagen, die von 
ibrer yersncbten Erlösung ersäbkn, deutlieb ist die 
Gewitterscenerie über. Man sieht, wie sich die Vor- 
stellung entwickelt bat, dass an ihr eine Verwün- 
scbung Toigegangen, der gegenüber der Versueb 
einer Erlösung tritt. Jaoob Grimm bat die yon uns 
in den Märkischen Sagen hierher gehörigen gesammelten Sa- 
gen unter dem Capitel »Von der weissen Frau« aufge- 
nommen, findet aber p. 920 in dem Zug mit der Erlö- 
sung eine durcb das Obristentbum yorgenommene 
Umwandlung der alten Göttergestalt. Ich finde aber um- 
gekehrt darin, wie oben in dem hnstern Character der 
wilden Jagd- und der Hexengescbiobten, den ursprülng- 
lieberen, r oberen, nodi eng an die Natur sieb 
anschliessenden Character einer alten heidnischen Gott- 
heit. Ich glaube diese ganze Verwünschung und Er- 
lösung auf Folgendes etwa zurnokfnbren zu können. 

Wie wir noch jetzt bei regnerischem, windigem 
Wetter die Redensart hören: »Es ist ein verwünsch- 
tes, verfluchtes Wetter: »d. b.eins, das den Eindruck 
desVerwünscbt^macht, so lag bei den sonstigen mythischen 
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Uebcrtragungea irdischer Yerbältmsse a«f hinHiilische 
4ie Yorat^Uwog nahe, dort oben hätte wüklich eine Ver- 
^aiLSjelivng. jdfJB^sß^ofiän^ .fdarcb- weteh« wie durok 
eimeor Zi^i^beir dec kU>e fiipvupaiel u&d die klare 
Sonne mit Nacht und allen den Schrecknissen 
umgeben worden, die ein Gewitter mit sich zu hxior 
gen pflf^ Ande«wftg> freUkk Bcdpien di» Srlösnng, 
-wie Tide Sagen zeigen, dasxL nickt Tolletändig im 
schwindenden Gewitter vor sich gegangen zu sein, 
denn die Sonne schien ja immer wieder zum ewigen 
Umgang yemrtheilt. Ja dieser Zn&tand flckeint auck 
sdum an und für sick.alft'die Folger einer Verwün- 
schung eingetreten zu sein, wie in analogen griechischen 
Mytken das Bounenweseu zeitweise, d. h. während des 
Sonmiers, ans einem oberen Himmel TerstoMen gedacht 
wurde; imd wie diesea aiok in den GewitterkSiDpfen 
des Herbstes den Zugang zu jenen höheren Räiunen zu 
erkämpfen schien, so scheint auck im deutschen Glauben 
das Gewitter ebenso als eine versnekte Erlösung die- 
808 zum ewigen Wandeln Torurtkeilten Wesen 
gefasst zu sein*). Es giebt nämlich noch selbststUndige 
Sagen, welche von einer Jungfrau reden, die in einer 
Kircke kinge und Terwünsekt sei »ewig zu leben,« die 
urspronglick auf die Sonne in einer derartigen Aulfos- 
sung hinzudeuten scheinen*), wie denn auch die ganze 
entwickelte Ansiebt aiok in einem von Tegner vei&ssten 



^) TTeber die erwähnte griech. Yontelluiig s. zunächst ürsp. d. M. 
p. 148 if. ... 

•) Nordd. Sagen S. 72. Alljährlich an einem Tage zu Johannis oder 
am ersten Tage des Jahrs soll sie mit einer Oblate oder einem Helling 
fiendul gespeist werden. 

1* 
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Gedicht an Sonne in den Hauptsachen reprodncirt 
findet, wenn er sie als eine Jungfrau mit goldgelbem 
Haar Bebildert, die Gott hinaaegeatossen hat in 
die Wüste xmä ihr aufgelegt, ewig so zu wandeln, hin 

doch mal einst ihre Erlösungsstunde schlagen 
würde. 

Wird dein Fuss denn nidit müd* — heisst es — 

• 

Auf dem eineamen Gang? 

Wird der Weg ihm nicht lang, 

Den so häufig er zieht? 

Schon ml tausend Jahr' 

Kamst da wieder den F&d, 

Nicht die Ewigkeit hat 

Dein goldgelbes Haar 

Gebleicht. — > 
Ünd weiter heisst es dann von ihrer schliesslidi 
doch zu hoffenden Erlösung: 

Deiner Prüfungen Bahn 

Ist geschlossen, und nah'n 

Darfst du ewigem Lieht I 

Versöhnet und warm, 

Wie ein Kind in dem Arm, 

Nahm der Ewige nun 

IMdb, fSrder zn mhn. 
Gerade diesen Zustand einer solchen oft im Gewitter 
versuchten und erwarteten Erlösung zeigen nun 
die meisten noch im Volke forÜebenden Sagen Yon der 
Erlösung der weissen Frau und erst als eine entwiekel- 
tere Stufe müssen wir es bezeichnen, wenn, wie z. B. in 
der Dornröschen- und Brunhild-Sage das himm- 
lische weibliche Wesen dauernd wieder erlöst 
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togntwUt' wkd. Die Sage bewegt deh deim nidit mehr 

innerhalb eines Gewitters, sondern es tritt, wie bei der 
Haokdberg-Sage, ofiGanbar die Anachaimiig hervor, dass 
itm beteeffimde gStfliohe Wem in einem gewiBsen Qe- 
gensate m den roAer enriUmten grieohischen Vorstel* 
iuBgea in den Herbstwettern verwünscht und in 
diesem Zustande den Winter über Yerharrt sei, bis 
es in den Frühlings wettern seine Erlösung ge» 
funden habe. Bei dieser Auffassung ist die Sonne nicht 
mehr als ein zum ewigen Umgang verdammtes, weibliches 
Weeen, sondern schon ofifenbar in göttlicherer Be- 
liehnng znm Sommer ge&sst worden. 

Ist diese sldarirte Entwickelung richtig, so war es 
natürlich, dass das weibliche Gewitterwesen, was, wie wir 
oben p. 64 f. gesehen, nach den sieben Wintermonateh 
in der enuan Sage aneh seiner Erlösung haute, mit 
dem weiblichen Sonnenwesen, was in den Früh- 
lings wettern auch erlöst zu werden schien, je mehr 
sich die Gestalten götthcher entwickelten, zu einer Ge- 
stalt znsammenschmelzen konnte, während in anderer 
Entwicklung verschiedene Gestalten daraus entstanden. 
Die erst der Sonnenspinnerin begegnende Gewittergott- 
heit fiel dann in der Scenerie vollständig mit ihr zusam- 
men, gerade wie im christlichen Mittelalter bei reprodn- 
cirter Naturanschauung die Jungfrau Maria als Himmels- 
königin oft die Sonne bezeichnet, dann aber auch in 
den Blitzen nnd Donnern ihre goldenen Kegeln 
wirft oder mit s prühenden Blitzr o ssen einherf ährt^. 

1) UtuaAmrik 0cm. KjÜmi, p. M8 M«t: Mnia mdMinft Idtt 
el>en«> als Wolken- und GewütagdttiiHHold^ wie in Mgmkm Xiii> 
dttnim «ni Tyrol, d«ii iflb Zim§tdif» IfiHMui« vndnkt: 
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Ifit «liMr y<nidiili«liiiiig 4ttr Qewiftlirr nd Bamnf 

göttin hängt dann auch der Zug wohl zusaimnen, dass 
dieses Wesen bald aU alt, bald als »cköne Jungfrau 
mclMiaiti fvie w ja fae» dm Geilitterwtea anh Yidr 

don CtaMtar d€9 Alt#» amdifioUidi harwotchntm 
8ah#&, während das Jugendliche ganz natürlich m- 
lo«fitlicb XU dßr «rl««teu Fcihlingssoiine passt 

Diese irie^e Aaveht noob danch ein andfira» 
Gegenbfld bestätigi Der waUkhen Sonaengottheit, 
welche im Winter verwünscht ißt, stelle ich als Analogon 
ein männliches SoauejoLveaen geganiibeE, walchea im 
Winter im Wol^nbarga Tenaibert arBohaint,. and m 
«aiim Sagen ebenso die Beziehung auf das Gewitter 
zeigt. Der yerwünschten Prinj^essin steht nämlich gegen- 
iiber dar Teraaabarte Kaiaar, mag er mm ffir Makm 
Oi4o, Heimicb, Friedrich «. s. w. griten'). Eeiafcaber dami 

Es doanert und blittt; 
Ln Bimmel droben aitst 
Sie VvUitf Am' IZflii'iiy 

Bit gIlUflIM EBOkt 

Hat goldene Kugeln, 

Sic flitzen und blitsen. 
Die Engel thun lachen, 
Die Kugeln thun fallen, 
Die Mutter Gottes thut suchen» 
Die Waben thun fluchen, 
Geh schnell fort, 
Sonst trifft sie dich — to^t. 
Uciber das XinheEfidiMa der Juigfran Ibuna im Gewitter t. Vnp. 

Ma. 

gen 8. 9ft7* 208. Ffir dae atudoge, «eibiliali^ m Bezge harnende Weaen 
M Xn^ die boMbndaii Aartanniigea «ntmekett ia atiun AvbtiM 
«HB dl* tüte Etan in Wolf (MniihMire) Irft M hiia t IL HL #68 ff. 
tei^ MraMl^ Ctank li^ylbait a iL p. m 
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wieder der Sonnengott, wenn er mit den Angen zwin- 
kernd geschildert wird oder ab und zu erwacht nnd 
fragt, ob Beine Zmi nehon mMsrgßkamaeiL Ich beaditt es 
nlbnliobndl einer«iiderB, «3s oben ba den ireSbUdMlfe^ 
sen entwickelten Anschauung von der Sonne, auf das ab und 
zu matt im Winter blinzelnde Sonneuauge, wie 
auch in 4cr sohon ob«n erw&bnt«n Staimnsnge der Lon- 
ein deaflidier WamÖM cncb sof die Sonne ab 
Wodan's Auge findet. So ist also auch dieses göttliche 
Wesen im Winter verzaubert, bis auch seine rechte £r- 
Keaigsstaide in den Früklingswettern schlagt, nnd 
er dann als dn kriegeriecber Wodan losbrieht, nm 
im Donnerwaffenklang eine bessere Zeit der Welt 
zu bringen. 

In flidohen Phaaen der Anachammg adheint eine Ver- 
acbmelanng, Uer der weibliöhen, dort der männfidien 

Gewittergottheit mit der Sonne im Lauf der Zeiten statt- 
gefunden zu haben, und so erkläre ich ee, wenn die al* 
ten QewütergStter zn Sonnengöttern wnrden. — 



Sagen von der weissen. Frau. 

Wir beben in dem vorhergehenden Gapitel ron 

einer weissen Frau als der Sonnen fr au geredet; die 
Mythen aber zeigen, dass daneben immer eine Mehrheit 
von weissen Frauen gestanden, eben die Wolken- 
göttinnen, die s. B. der wilde Jäger nach einer 
Sage auch verfolgen sollte, d. h. die Wolken im All- 
gemeinen, welche der Sturm vor siob bajagt. Wie sie 
in den oben p. 48 ans NiederliSfer erwäbnten MeoUen- 
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bnrgiachan Sigoi skli mift rdfln amHsnuMoL iMran^dooitt- 
nenen üntererdBckea bertkren, (s. ' iv^eiker imtea) 

sich Backgeräth borgen, d. h. ähnlich wie die Hexen 
wirthBchaften, welche im Gewitter brauen, so erschei- 
sen me in den Bayrischen Sagen als sine Art bimmli« 
sober WSscberinnen, die dann im Hebten Gewölk 
nach dem Regen ihre Wäsche aufgehängt haben oder 
im bellen Mondschem ibr sobönes Linnen bleichen. 
Biese Dentnng der betreffisnden von Ftaiser gesaaunelten 
Sagen (s. 1. p. 278 f.) findet ibr Analogen in dem litaui- 
schen Glauben, nach welchem am Donnerstag Abend 
die Laumes, d. b. die Hexen ihre Wäsche bläuen, 
daas es fürcbterlicb anzabören*), was ebenso auf den 
bei der himnilischen Wäsche stattfindenden Gewitter- 
lärm geht, wie wenn die deutschen Hexen bei ihren Festen 
sich u. A» mit Schwingen und Mandelhölzern schla- 
gen,*) oder man am Stoinfaudergee nodi jetzt, wenn es 
donnert, wohl sagt: use Herrgott mangelt'). 

Diese angedeutete Vielheit der weissen Frauen, in der 
sie sich mit den Hexen berühren, darf man mit Becht als 
die ursprünglichere ansehen, indem die mit der mythischen 
Anschauung verbundene Beobachtung natürlicher Weise 
immer mehr auf eine einheitliche Fassung hindrängte. 
Aber auch selbst innerhalb der Sagen Tim einem We- 



^) y«igL SeUmelur, Liteiiiseho ]f2boli«ii. Wmbut 1857. Zu d«r tnf- 
gooleUl« Denttmg stiiimii iraim yerkehrt gebundenen Bastp eit- 
8 oben unter die Laumes geschlagen nird, um sie zu verscheuclien, und 

sie dann ihre Waschbläu el verlieren, p. 95 f. Es geht auf das Blitzpeit- 
Bchen, welches plötzlich unter die himmlischen Wäsoherinoen fährt. 
*) Ursp. d. M. p. 223. 

*) Kuhn, die Hwrahkwnft dee Fenen n* e. w* 14. 
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MB tritt uns noeh immer eine zwie&ohe Beaekang ber- 

Tor, bald auf die Sonne, bald auf die Wolke mit den 
sich daran reihenden Himmelsenoheinungen. An die 
Wolkea- und namentUefa Gewittergöttin, ine sie 
Kühn ftr die indogermamBclie Mythologie des Ausführ- 
lichen in seinem Aufsatz über die weisse Frau (in 
Wolf (Mannhardt'a) Zeitschrift f. d. M. m. p. 368 £) 
entwidcelt hat, habe ich znnäcfast anznsdilieBS«!, wenn das 
betrefi^de himmlische Wesen als eine Art himmli- 
scher Schaffnerin^ gleichsam ein weiblicher Petrus, 
mit einflm Schlüsselbiinde umgebend gedacht wird. 
Knfan besieht den Schlüssel auf den Blits, der die Wol- 
ken erschliesst, ich möchte die Vorstellung gerade eines 
Schlüsselbundes aber auchnoch auf das Gerassel be- 
ziehen, das manche Donner zu machen scheinen, wie 
denn eben&lk in den ursprünglicb am Himmel spielen- 
den Spukgeschichten das Kettengcrassel neben 
dem rollenden Todtenkopf, der auch auf eine entspre- 
diende Art des Donner .geht, gerade eine ftWi^Vy significante 
Rolle spielt. — Ebenso scheint die Sage von der weissen 
Frau, die als Ahnmutter berühmter Geschlechter galt 
(wie derartige sich auch direct yom Wodan als ihrem 
Ahnherrn ableiteten,) und die bei aosserordentlichen Ver- 
anlassungen sich zeigen sollte, auf die Wolkenfrau zu 
gehen, denn gerade ihr gelegentliches Auftreten bei 
Geburten oder Todesfällen deutet auf Ereignisse hin, 
wdche man auch gerade im Gewitter am Himmel TOr 
sich gehend wilmte'). Characteristiseh zmnal erscheint 



*) üdbor geglaoMe CMnuf im Gewitttr ■. Ua|^ unter Gewitta^ 
gelmrt; in BaCnff TodM gisU «dum HMkAUwg» Tod mllNk «mM- 
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«Mii in 4m grieohiteiim' Sagm die 6ewitt«r«lie,' dnr 

Demeter, wie die auch im Gewitter spielende Thetis, 
als eine sokhe kinderpflegeade Alte, nämlich des im 
Gewitter geborenen Kindes, wie auch aadeneili 
dftm ein finnisidier Mythos in coloeBflIer AnBchammg das 
Stessen der Wolken im Gewitter geradezu als ein Hin- 
nnd Herwiegen des himmlischen Feuers in golde«- 
ner Wiege an&sst*). 

Eine Sage liieilt Sehambaoh und Malier p. 91 mit, 
welche in Betreff der Natur der weissen Frau noch 
eine bescmdere Perspectire gewährt »£ine aUie Frau 
sitat Abends,« heisst es »mit ihrem Mamie bei sehr 
grosser Dunkelheit vor der Hausthür. Auf einmal 
wird es an einer Stelle sehr hell, und etwa zehn Schritte 
vor sioh sehen die beiden eine schneeweisse Frau 
sieben. IMese fEngt ah an Idagen, dass sie schon han** 
dert Jahre verzaubert sässe, und Niemand sie erlösen 
wolle. Die alte Frau wird bange und sagt zu ihrem Manne, 
er möchte doch hineingeben und die Thür Terschfiessea, 
dodi er meint, »es habe nidits zu sagen.« Die Frau flftdi* 
tet schnell in's Haus hinein, fällt aber, als sie in die 
Btubenthür tritt, todt nieder. Der Mann, von Natur jäh- 
wndg und ein arger Säufer, geht jetst auf die weisse 



tfSnlL — Von der betreffenden Göttin als Ahnmutter handelt Grimm, 
Xydu 267, über die weisse Frau im Schlosse au Beiün yeigl. Hocker, 
die Stammsagen der Hohenxollem und Weifen. Dfisseldorf 1867. Wenn 
aber anoh diese Sage erst nach Berlin TeipAanat ist, so knfipft wUk doch 
asoh in dar MtA md Ifeddenlnaf «ft genug die Sage vea der weiissn 
Pran gerade an alte Bnrgstfitten und Klöster, ist alM aneh in dSeaerHIii* 
nebt dem Land« niehft fremd. 

1) Vn^ d. X. p. aas, vnj^ 116^ tetr imtar Bernte «nl Thetia 
imlnte. 
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Frau iBu, um den Tod eemer Frau an ihr zu rSdum. 
Da fängt 68 plötzlich an furchtbar zu donueru und zu 
blitzen, .ftügkicK.igt AUaa^ öachMe Sehein und 
JaorglrM, TtfPBdiimdtti. Em Birnbaum aber, dar 
da stand, ist in tausend Stücke zersplittert. Dei* 
Mann aber hat, go lange er lebtQ, Abends vor dem 
SrfilirfRngAen Bfcato «on ktftoB IQa^tti gebprt and itt 
ysM ^darauf ebanfalls ge3torben.-i> ~ irt diea aiae 
in ihren Hauptmomenten höchst merkwürdige Sage. Die 
ganze Scenerie, der helle Schein, unter dem die Jung- 
fraa aaHaritt^ ifeldie unter Blitsea aad Donnern daaa 
wie fc r Tencbwindet, bei deeeen Leaehteu d«r, welcher üia 
und sie sieht, todt hinstürzt, erinnert an die altjüdi- 
Bche Voiateiliung, dafis die dujrch Blitz Getödteten 
den MttXTu ^odar Selsen £»gel gesehen haben (s, üiep^ 
p. fi60). kt diase lenditende WoBcengottin, welche in 
einem den ganzen Himmel mit seinem weissen Schein 
erfüllfaidfln Blitze skshtbar wird, vor Allem die weisse 
Frau iu ihrer ködieten Poteaz, in der letzten einheit- 
lichen EntwüAhi ng ihres Weteai, wie sie dann in der 
oberdeutschen Berchtha, der Leuchtenden, vor AUöbi 
auch im Ifamen ihre iUpräsententin gefunden hätte? 
ChartutoiBtiBoh ttount dtau, wenn die n<MrdiBche Hulla 
oder Hmldra, die ebenfidto im Gewitter auftritt, ein 
blaues Kleid trägt, was ich schon Ursp. p. 134 auf 
dieses im Wettersohein des bläulichen Blitzes flat* 
iatude Wolkeugewand beaogen habe. 

Den Mittelpunkt freilich bildet in unseren Sagen 
von der weissen Frau besonders die in das Gewitter 
gleiahsam emrüd&ende Sonnenfrau mit Spindel oder 
schönem, goldgelbem Haar, die Jungfer oder Ter- 
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wünschte Prinsess, welolw' erlBst seim will, wie ein 

Paar Beispiele zeigen sollen*). Auf dem Schlossberg zu 
Biesenthal, heisst es z. zeigt sich gewöhnlich um 
Mittag, oft aber Moh um llittemaoht, eine yer*- 
wünschte Prinzessin, die geht ganz weiss geldeidel 
einher und hält ein goldenes Spinnrad in der Hand. 
Gar manchem ist sie schon dort erschienen, und so er^ 
ging es Tor mehreren Jahren anoh einmal einnn €Uurti 
ner. Dem trat sie einst um Mitternacht, als ear eben 
in den Schlossgarten kam, entgegen, denn dahin hatte 
es ihn unwiderstehlich getrieben, da er schon seit meh- 
reren Nächten immer dieaelbiB Stimme ve moB u n e n 
hatte, die ihm zngernfen, er sötte anf den'SoiileMberg 
kommen. £r erschrak zwar anfänglich über ihre Erschei- 
nung, allein ak sie ihn gar beweglich bat, er möge :aie 
doch zur Kirche tragen, die imweit des Berges UogC^ 
fasste er sich ein Herz und nahm sie auf den Blicken. 
Wie er jedoch in die Kirchhofspforte eintritt, fahrt ihm 
plötzlich ein Wagen entgegen, der ist mit kohl- 
schwarzen Rossen bcapannt, welche Feuer aas Maul 
und Nase speien, da fasst ihn jäher Schrecken und er 
schreit laut auf; im selben Augenblick verschwindet 
auch der Wagen, a(>er auch die Prinzessin entflieht mit 
dm Jammerrofe: »wieder auf ewig verloremU Wie 
an die Stelle des wilden Jägers General Sparr u. a. ge- 
treten, so heisst es hier, die Prinzessin sei ein Fräulein 
Ton Arnim gewesen, wei^udb sie aber umgehe, weiss 

1) Wenn in dan Niedenioluiiohen Sagen von SehamUidi wd Iffil- 
1er ne oft mit goldenen Eunem od« bei Kiederhof» IL 288 mt 
einem goldenen Kamme enehemt, «» iridärqpikhtdieeiinairtt AmdciA 
nielit^ MBdetn beruht nur auf einer enden AnaeluMiing. 
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man nioht, da sie, die Mete Erbin ihres Stammes in 
Biesentbal, doch sehr mildthätig gewesen sein soll'). 
H«dArdiqg8 ensähtte mir jemand ia der Gegend, die 
^weisse Kran Uesse sidi ancii oft als ein altes Mütter- 
chen sehen. So wird auch von der weissen Frau an 
dem Sohlossberg bei Freienwalde erzählt, dass sie sich 
oft in Terackiedener Geatalt Labe sehen lassen und 
m den Lenten gefcommen sei, bald als Bettler, bald als 
kleiner Junge. Zwischen dem Schlossberg und dem Räu- 
berberg, da wo das sogenannte klingende Fliess 
aidi beiadet^ in ivelchem eine Glocke yersiinkeii ist, 
dfo man in Zeiten noch klingen hört, namentlidi so nm 
Johannis, hat sich die weisse Frau besonders oft sehen 
kssen. »Das war nberiumpt,« setzte der £rzähler hinzu, 
»eine sddimme Gegend, als da noch die alte Strasse ent- 
lang ging, und mancher hat sich da festgefahren und 
sich erst durch ein schweres Donnerwetter (einen Fluch) 
gelöst.« Mal hat non dner es schon nnteraommen, die 
weisse IVan den Berg hinauf zu tragen, um sie zu er- 
lösen. Wie er eine Strecke schon mit ihr hinaufgewesen, 
da ist es ihm plötzlich gewesen, als würde dicht vor ihm 
ein Baum geschlagen und fiele auf ihn. Weil aber 
die weisse Frau ihm Alles Torhergesagt hat, wie es kom- 
men würde, ist er ruhig weitergegangen. Nun ist aber 
die Schlucht hinunter ein grosser Heu wagen gekom- 
men, und wie er diobt herankam, war es ihm als würde 
er umschlagen und über ihn fallen. Da überfiel ihn doch 
solche Angst, dass er mit einem Fuss aus dem Wege 

1) Maildsehe S^gm, a M. 
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tMtt und fsofott war Alles fW ho i nmiMte n ; »wM- «r Mk 

hatte irre machen lassen,« setzte der Erzähler hinzu'). 

Wie die weisse f^an Ea Bieeenthal sich beeoaders 
sn Mittag oder Mitiernaelvi eehmi liUnty hat mm 
flach die weisse Fnm bei NiedeHhiow, «& der Nieder- 
finowschen und Lieper Grenze oft dee Mittags zur 
AuBtzeit oder um Johannis benan, bowbs de» Nachte 
beim bellen llondsobein wanken eehen. Oft ist sie da 
früher auch zu den Hirten gekommen, oder als eine 
grosse weisse Frau von der Schmolitz — einem 
Walde die Scbliicfat fainnntcr mmeh dev Lieper Qxmam 
gegangen. Maadimal bat man sie eneh aaf den Eafc- 
ken der Bäume oben an der Schmolitz entlang laufen 
sehen; mal sah sie, heisst es, einer so gegen die Sonne, 
da sab sie gans rotb mtF). 

Um Johannis ISsst sich wieder besonders die 
Prinzessin am Teufelssee bei den Müggelbergen sehen 
imd kämmt dann ihr langes, schönes Haar'), zuweilen 
knnunt sie andi als ein altes Mttttercb>en aus dem 
Berge hervor, wo ibr Bobloss sem soll. Mal' bat sie 
einer erlösen wollen und zu dem Zweck dreimal um 
die Kirche herumtragen, aber sich dabei nicht umso» 
ben, ttberbaapt niebt stören lassen sotten. Uaterwegs 
ist ihm allerband Gewürm in den Weg gekomneii, 
Schlangen imd dergl.; die Prinzessin hat ihm aber ge- 
sagt, er solle sich nur dadurch nicht iire machen lassen, 
sondern rnbig darauf treten, das tiiate ibm niohta. 
Schon bat er sie &st dreimal um die Kirche getragen, 

1) HQndUche MtUieaung. ^) Mündliche Mittheüung. 
*) Ah goldgelbes oder blondes Haar tM es u. A. auf bei Oziumi, 
H. 918. Sohainbaeh und W. USUffi & 107. 
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trotzdem sie immer schwerer geworden, da ist es ihm 
plötzUch gewesen, als stfinde gan:^ Köpnick in F lam- 
men. In der Aagsl M er sich ungaaehea; sofort ist 
Alles Tevsokwimdeii gewesen, er seihst hat aher einen 

furchtbaren Schlag bekommen, dass er betäubt zu- 
sammengeatürzt. Einem Andern, den es gerufen, und der 
es Tersnoht, dem es aher aaeh missghickt sein soU, ist 
unler andern Sdireoiknissai ein grosser Heuwagen, mit 
vier Mäusen bespannt erschienen, ähnlich wie in der 
Freienwalder Sage; das ist ihm so grausig vorgekom- 
men, dass er adi nmgssehen hat, worauf Alles ter- 
sdiwnnden ist'). 

Derartige Sagen sind über ganz Deutschland ver- 
breitet, wenn aber sonst meist ein grosser Hund mit 
feurigen Augen oder Schlangen der Erlösung der 
Jungfrau hinderlich sind, und dies auf den Sturmes- 
hund mit den Blitzaugen und die Gewitterschlan- 
gen geht,^) 80 weisen die erwähnten Sagen nicht minder 
auf das Unwetter hin. Die forohtbaren ErsdieimBigen 
desselhen scheinen die Hindemisse und Geüüiren zu he- 
zeicimen, welche der Erlösung im Gewitter entgegenste- 
hen, gerade wie in der oben erwähnten griechischen Sage 
der aus dem ohem Himmel im Frfihling ansgestossene 
oder gekommene Sonnenheld in den Herbstwettem wieder 
die schwersten Kämpfe zu bestehen hatte, um dorthin 
ssurückzukehren. Das Herumtragen um die Kirche, 
das Hinauftragen der Prinzessin auf den Berg he- 
ziehe ich auf das am Horizont oder zwischen den Wolken- 
bergen herumziehende Wetter. Noch ist Alles still, noch 

^) Märkische Sagen S. III und neueire mündliche Mittheüong. 
ünp. IL A. p. 65. 
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' sohehitdieErlSeiing zu gelingen, ennzdne Blitiesselilaii- 

gen oder ein Schlag, wie von einem stürzenden Baum, 
oder andere furchtbare firsoheinuDgen scheinen noch nichts 
2a thdn, da schemt, vean das Wetter emsciilägt, Allet 
susammeiiKiifitftrBen, der ganze EBininel in Flammen 
zu stehen und mit entsetzlichem Krachen oder tö- 
nendem Klageruf versinkt Alles, die gehofite £rl<>- 
snng ist vereiAeUl Als besonders oharacteristjsdi ersebei- 
nen grade in der Eöpnicker-Sage noch die Schlangen, 
wie auch in der Bernauer-Sage von der Windsbraut, 
Schlangen und andere feurige Ungethüme diese Ter- 
folgen, eine ganz gewöhnliche mythisdie Auffassong der 
Blitze*). Wenn aber die Erlösung der Prinzessin in 
Deutschland zu Johannis, wo namentlich oft die Gewit- 
ter sich häufen, gesetzt md, so dürfte auch anderseits 
schon ihr em&ches Erscheinen im Hochsommer zu 
Mittag und zum hellen Mondschein gerade noch auf 
die vollste Entfaltung des Sonnen- und Mondlichts mit 
seinen Strahlen als die characteristischste Erscheinung 
der himmlischen Frau mit ihrem Goldhaar oder 
gesponnenen Sonnen- oder Mondfäden hindeuten. 
Denn dass derartige Vorstellungen neben vielen anderen 
Bildern an beide Himmdskörper sich in gleicher Weise 
angeknüpft, machen andere Sagen wahrscheinlich, wie 
denn auch der Zug der Sage, welcher oft die Göttin als 
halb weiss, halb schwarz oder bald als weiss, bald 
als schwarz darstellt,*) die Beziehung anf eine derar- 

1) ICSrldMlie Sagen S. 167. Ueber die mythoL Bedeotang der 
Schlangen s. ünp. d. IL 

S) I. B. HWidie Sagen 8. 99. VeigL Fioier in eoinenBayviaclien 
Sagen. . 
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tige hmunlisGlie Tag- tmd Nachtgöttin hiiidarchfalik- 
ken lassen d&rfte. Denn nidit Ton einem einheitlichen 

Mittelpunkt aus schuf man die Glaubensbiider, sondern 
migekefart knöpfteia sich an die Erscheinungen Yorstd- 
hmgen, welche, wie sie auf verschiedeiie Personen Uber- 
tragen werden konnten, so dieselbe Person, also hier die 
himmlische Wolkenfrau, yerschieden konnten ausge- 
stattet erscheinen lassen, gerade wie anch die Jungfrau 
Ifaria nicht bloss als Sonnen-, sondern auch als Nacht- 
göttin gefasst und so auch schwarz dargestellt wurde. *J 
Ist dies letztere richtig, dann dürfte auch die Johannis- 
seit noch eine andere Beziehung nisprünglioh daneben 
för die Erlösung der himmlischen Jnngfer gdiiabt 
haben, indem je länger die Tage wurden, sie immer 
lichter zu werden und der Erlösung näher zu konunen 
sduen, bis mit dem kürzer werden derselben die Hof&umg 
auf eine solche trotz aller Versuche in den Sommer- 
wettern wieder auf lange Zeit verschwunden war. 

Das Oeifltorvolk: UnterirdiBohe^ Nixen, 
Kobolde, Mährten, Drak u. s. w. 
Aberglauben und Qebx&uoba,^) 

Neben den Ueberresten der Grundlage der grossen 
Göttergestalten treten in den Sagen noch verBchiedene 

mythische Elemente anderer Art hervor, welche ich wenig- 



1) Grimn, M. 289. .Aiim. «• 

') Die Belegstellen zu den im Folgendon gegebenen AiufQhxiuigea 
finden sidi, 'wo nicht besondere Gitate gegeben, in meinem Buche öber 
den Unprong der Mytkologie. 

8 
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stoDS kurz andeuten will, üeberall zeigt der Ursprung 
dieser Yorstellimgen auf die am Himmel hervortre- 
tenden Erscheinungen hin, während in der Tradition 
selbst Alles irdisch localisirt erscheint Da weiss man 
zuerst noch zu erzählen von den sogenannten Unter- 
irdischen oder Zwergen. Es wurzeln diese Sagen in 
dem schon oben p. 45 berührten Glauben, dass im Ge- 
witter yiele kleine, zwerghafte Geister am Himmel 
ihr Wesen trieben, und indem man sie nun im Unwett» 
erst heraufkommend wähnte, salio uian als ihre eigent- 
liche Heimath den Raum unter der Erde an, und nannte 
sie Unterirdische, gerade wie bei den Griechen, wie 
ich nachgewiesen habe, die unterirdischen Gottheiten 
auch ursprünglich Gewittergottheiten sind. Von die- 
sen Zwergen heisst es nun bald, dass sie sich übersetzen 
lassen im Wolkenschiff, wie wir es bei der Frau fiarka 
gesehen; ihre Nebelkappen, welche sie unsichtbar 
machen, sind ebenfalls die Wolken; das Fährlohn werfen 
sie in den Kahn, und es wandelt sich in Gold, wie bei 
der Ueberfahrt der Frau Harke; auch hier geht es auf 
die blinkenden, fallenden Blitze. Dann verfolgt die 
Unterii'dischen der wilde Jäger in einer von Möllenhoff 
mitgetheilten holsteinischen Sage, die ich schon oben 
p. 93 erwähnt habe, gerade wie in dem oben ausführ- 
licher behandelten Mythos er den einen G e w i 1 1 c r z w e r g 
jagt, und wenn jene dabei mit gelben Haaren ausge- 
stattet werden, so characterisirt sie das wieder als die 
Gewitterwesen, indem man strehnenartige, goldene 
Blitze, wie schon bei der weissen Frau erwähnt wurde, 
oft als die Haare der im Unwetter dahineilenden We- 
sen ütsste. 
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Anderaeits deatete man die Oevittererschemungen mit 
ihrem Qualm u. s. w. als ein Brauen, Backen und Kochen 
dieser Geister am Himmel, wie man es noch stellenireis 
direot den Hexen zuschreibt, ja anderseits in späteren my- 
thischen Ansätzen nrit christlicher Färbung selbst Gott oder 
Christo beilegt. Dann feiern die Zwerge ebenfalls, wie die 
Hexen, ihre Fes te im Gewitter, wobei sie meist diese oder 
jene Gabe inrädicgelaasen haben sollen. So hat sich z. B. 
in der Altmark an das Alvenslebensche Geschlecht die 
Sage von einer Hochzeit geknüpft, welche die Zwerge 
mal dort gefeiert und bei der sie einen Bing als Talis- 
man zurückgelassen haben sollten; das ist in der ur- 
sprünglichen himmlischen Scenerie der am Schluss des 
Gewitters auitretendc schöne Hing des Begenbogens, 
welchen man in Baiem noch Himmelring nennt oder 
die Zigeuner geradezu als den Ring Gottes bezeichnen. 

Ebenso weiss die Sage die Unterirdischen noch na- 
mentlich mit den Wöchnerinnen in Verbindung, indem 
es heisst, die Wöchnerinnen müssten darauf achten, dass 
nicht die Unterirdischen die neugebornen Kinder steh- 
len oder ihre Wecbselbälge dafür unterschieben. Das- 
selbe wird dann von den Nixen erzählt, die auch am 
Himmel ihren Ursprung haben, und sich ganz zu den 
eben erwähnten Zwergen stellen, nur dass sie eben in 
Beziehung zu den himmlischen Wassern als Wasser- 
geister gedacht wurden. Der Wediselbalg, den Bdde 
unterschieben, erscheint gegenüber der himmlischen 

Dahin schlägt, wenn man beim I)uniuT in Basum sagt: „TJsohcrr- 
gott smitt brot in de kisten" (Nordd. S. Geb. JSr. 410) oder bei rüth- 
Uohem Morgenroth zur WeihnaohtsEeit im Havellande: „der heilige 
Cbzirt backt Hoidgkaehcii." XJnp. d. M. p. 4. 

8* 
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Geburt, die mm im Gewitier von der schwangeren 

Wolke vor sich gt^end glaubte und sich ihres himmli- 
schen Ursprungs halber nur als schön denken zu können 
meinte, ganz unerwartet als ein gefrässiges, brüllendes 
Wesen, das man unter Anderm nur schien dorch Bu* 
thenpeitschen los werden zu können. Ich habe das 
Letztere Ursprung p. 252 ff. aul das gefrässige, brül- 
lende Sturm- und Dfmnerwesen bezogen, das erst bei 
der Blitzespeitsche wieder verschwindet. — Das Treiben 
der Winde und Wolken liess aucli anderseits die Sage 
von Tänzen der Nixen aufkommen, wobei der nasse 
2ip£el an der Schürze des Nixenmädchens, der in den 
Sagen immer wiederkehrt, an die feuchte Wolke er- 
innert. 

Der Gewitterzwerg als Einheit gefasst, wie in der 
obigen Mecklenburgischen Sage, liegt der Sage vom Ko- 
bold zu Grnnde. Dieser ersdbeint so ursprünglich theils 

als Feuergeist, theils als Poltergeist, theils als über- 
haupt schar werkend im himmlischen Haushalt. Das 
characteristische Koboldlachen geht auf den Donner, 
Yon dem auch Diditer nodi wohl diesen Ausdruck ge- 
brauchen und den Donner als eine (teuflische) Lache 
darstellen, wählend das Poltern oder Werfen mit Stei- 
nen, wie es den Kobolden «och zugeschrieben wird, nur 
eine andere Aa£fassung derselben Naturerscheinung cha- 
racterisirt. Ebenso findet das sogenannte Koboldschi e- 
ssen seine Erklärung im Gewitter, indem man anderseits 
in der Oberpfalz beim sich entwickelnden Gewitter meint, 
»die Hexen schössen Purzelbäume.«') 

SchS&werOi, Sitten und Sigen wu der OlwipfiBli. Angelmrg 1868. 
n. 126. 



Digitized by Google 



117 



Die Sage vom Alp- oder Mahrdräcken seigt alle 

dem gegenüber eine ganz andere rohe Anschauung des 
Gewitters. Es ist, wie ich glaube beweisen zu können, 
die schwere Gewitterwolke, die Athem beklemmend 
auf jeden gleiehsam drüokt, und audi dort am Hinmiri 
etwas Aehnliches annehmen liess. Es ist der betreli'eudo 
Wolkengeist, der im Blitz wie durch ein Schlüsselloch 
in die Wolke gednmgen kt, daw das Welsen, welohea er 
drttekt, stöhnt und brüllt. Und gerade dasselbe über- 
trug man auf den ähnlichen, quälenden Zustand, der 
manche Menschen des Nachts ergreift.') 

Auch vom Werwolf, dreibeinigen Hasen und 
Ihrak weiss noch fast jedes Dorf zu erzählen, diesen 
zauberhaft mythischen Thieren und Wesen, die in der 
Urzeit man am Himmd im Unwetter ebenfalls ihr Wesett 
^nbte treiben an sehen, wie ich im TJrtipr. der l^^thol« 
des Ausführlicheren dargelegt habe.^) Unter Drak spe- 
ciell versteht man jetzt eine einiache, feurige Luit er* 
seheinung, wahrend die Sagen aeigen, dass nrspräng- 
Heh die VorsteUnng vom Blits entlehnt sei. Er sieht 
angeblich wie der Kobold am Himmel, und scheint in 
der schweren Gewitterwolke seinem Herrn etwas zu- 
auschleppen, und berührt sich so thnls mit dem Ko^ 
bcdd süs Havsgeist des himmlisdien Hanshalts, theils mit 



1) Ich handle darüber ausführlicher in meinem neuen Bneha Sibev 
die poeüsehen NAtonnselunrangeii n. i. w» Amfiienid epiiolift rieb mAm 
ICaimhardt in e. Genn. Hjf^^eiifonduuig«« daiüber tma p. 78. SAß. 71Sb 

^) Die Ton mir über den dreibeinigeji Hasen aufgestellten ^Vnsichteii 
haheA inzviaehen ihre volle Bestätigung gefunden in den ähnlichen Be- 
■nliaten, ra denm Rochhok in leinem neaen Buohe „NatnmyÜieo. 
Lt^^ 186t» ik Betreff dieiee nyOiieelMn Wem geianst irt. 
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dem Gewittertenlel des Mittelalten, der anoh fiir den- 
jenigen, mit dem er einen Bund gemacht, solche Dienste 

verrichtete. Dass übrigens der Teufel im Ge^vitter und 
hauptsächlich im Wirbelwind sein Wesen trieb, und 
80 mit den Hexen in Yerbindnng trat, kann for viels 
Schildenmgen noch eine aus dem sechzehnten Jahrhun- 
dert beweisen. Bei Angelus, Annales Marchiae Brandenb. 
Frankf. a. 0. 1598 heisst es n. A. t. 25. Febr. 1598: 
»Bald anf diese Sonnenfinstemiss folgte ein grosser nnd 
übernatürlicher Sturmwind, der fast die ganze Woche 
hernach grausamüch tobete, sonderlich aber auf den 
Mittwoch oder am ersten Tage des Märzmonats, da er 
in der Mittehnark des Korfiirstenthnms Brandenburg 
merklichen Schaden that mit Uiiistürzung Häuser und 
Scheunen und unzählich viel grosser Bäume in den Wai- 
den hin nnd wieder, derer etliche er mitten entzwei ge- 
brochen) dass man sioli darüber tw wunden mäiEweDf nnd 
mit Entdeckung der Kirchen, Häuser und anderer Ge- 
bäuden. Und will ich wohl glauben, dass der Teufel, 
der rechte hellische Schadenfroh, da er sich, als ein 
angebundener Kettenhnnd, an uns Mensdien nnd 
an unsern Viehe, so wir zu unser Notturft imd Naruug 
gebrauchen, nicht hat macheu dürfen, uns also in Scha- 
den zu bringen, dass er ssoh dennoch an den Gebäuden 
etlicher massen nnd auch an den Bäumen habe machen 
und sein teuflisches Müthlein dai'an kühlen wollen: doch 
anoh nicht mehr und femer, als ihm Gott der allmäch- 
tige yerhenget nnd nachgegeben hat.« — 

Ausser jenen Gestalten aber, die gleichsam schon einen 
entwickelteren Character haben, leben noch eine Menge 
abergläubischer YorBtellnngen nnd Gebräuche fort, die 
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ttVB älmlichen gttabigen Natoraasdianimgeii entspnmgmi 

sind und auch in anderen Mythen als Elemente charac- 
teristische Bollen spielen, im jetzigen Volksglauben aber 
nur noch T«remzelt gleicbsam dastehen. Hierher gehört die 
YoratelhiBg Ton Schätzen, die brennen, was an den 
Glauben anknüpft: im Gewitter käme ein leuchtender 
Schatz herauf^ der gehoben werden solle. Zu dieser 
im, Ürqir. d. IL gegebenen Dentong fige idh noch hinzu, 
dass, wenn dabei characteristisch immer es heisst: es 
werde Einer zur Hebung des Schatzes gerufen, dies mir 
auf dem ersten fernen Donnerrnf zu gdien scheint^ 
mit "welchein manches Gewitter beginnt. Bezeichnend reiht 
sich auch dieser Schatz oft der Jungfrau an, die, wie 
wir gesehen haben, im Gewitter erlöst sein will. So lässt 
der Aberglaube auch um Johanni die Berge sich öffnen, 
d. h. die Wolkenberge "wieder mit ihren Schätzen, 
ebenfalls dann wunderbare, zauberliafte Blumen 
blühen, d. h. die aufblühenden Gewitterwolken. 
Anderseits knüpfen die Saiden Ton den in Seen unter- 
gegangenen Städten, die wieder heraufkommen, oder 
deren Glocken man noch zu Zeiten läuten hört, an 
die in den Wolken sich scheinbar bildenden Luft- 
schlösser an, deren Glocken man im Donner hörte, 
imd die, wie sie in dem himmlischen Wasser des 
Gewitters untergegangen, so anderseits wieder in dem- 
selben in die Höhe zu kommen schienen. 

Ebenso sind eine grosse Anzahl Ton Gebräuchen, 
die sich als Mittel gegen Zauberei und Hexen und son- 
stiges Teufelswesen fortgepflanzt haben, von den himm- 
lischen Erscheinungen entlehnt, indem man derartiges 
dort oben gegen diese bösen Wolkenmäohte ange- 
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wandt leimte. Nach den obigen Andeatangeii z. B. nM 
man es yerstehen, wenn gegen die Hexen nicht bloss es 
hilft, dass man ein Krenz gegen sie madie, sondern 
auch, dass man sie mit Fenerhränden zu Zeiten sobea* 

eben oder ihren Einfiuss bannen') oder gar, dass man 
den gefurchteten Wirbelwind, in welchem ja auch 
Hexen fahren, durch einen Donnerwetter (einen Finch) 
nnschädlioh machen könne, oder indem man ihm dm 
Hintern zeige,') was, ebenso wie der Feuerbrand auf 
den Blitz sich bezieht, so auf das schon öfter nachge- 
wiesene Hofiren des Donners geht*) Das Böse des 



1) So bmchtot Dähnort, Plattdexxtschos Wörterbuch. Stralsund 1781, 
unter Molkcntöworschc brennen. „War oino abergläubische Gewohnheit 
in Eugen, du num an Phüippi Jacobi Abend mit grossen Feuerbräu- 
den in's Feld lief, und dadurch zu. verhüten glaubte, dam di« Htxeil 
dM ICkhnch afelit beianbera tollton.« Mdk«it8w<no1i6 iift fU^s«» 
«uoh sout BeieiehiniDg fOr Hexe. 

2) Küchholz Xaturmythcn p. 65. Aehnliches wird auch gegen den 
Drak angewandt; 8. Möllenhoff, Schlesw. Holstein. Sagen S. 280 und 
UMere NodUL 6. 8. 4. Geb. WT, 

•) "Eine ähnliche Naturaiischaunng tritt auch bei den Litimern her- 
vor. Schleicher berichtet in s. litauischen Märchen, Weimar 1857. p. 38 
eine dahin schlagende Sage. }|Ein Jager kommt," hei&st es, „bei einer 
Bredutnbe vofbeL Ixi der BMdittabe alwr wneclien eidi die L«ii- 
mei. (Dm Wm^mm dieeer Besm im Oewitter Uboi inr aehon oben 
Pb IM beq^KodMn.) Ale er «b da lick «moIma hifarte, itaolcte er ibaoi 
mm. Poeeen den Hüitecn zum Fenster hinein nnd lieee einen t&chtigen 
itrelehen. Da wurde eine hose und rtackUgt» den Jäger. Sie hätte ihn 
auch eingeholt, hüte er nicht beim Laufen seinen Rock verloren; dM 
fand die Lanmee nnd leiriss ihn in lauter Fäden.*' Diese rohe Soe- 
nerie ist nur ein anderes liild der Gewitterjagd. Wie in einer von uns 
in den Nordd. S. Nr. 348 mitgetheilten deutschen Sage der Teufel im 
Wirbelwind hinter den Timmermanns Skitz einherfahrt, so verfolgt hier 
die Laumes den hofirendon Jäger. Das Zerreissen seines Rocks geht auf 
das Zerrissenwerden des Wolkcngewandes, eine Anschauung, die gerade 
«lieiiso in den Wervolflaagen und ihnliehen viedeMirt. (Ursp. p. 118 iL) 
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Gewitters eddeii n&mKioli dnrdi ein oder das amdm Mo- 
ment desselben durch Blitz oder Donner abgewandt zu 
werden, und dies glaubte man nachahmen zu müssen, um 
demelben Erfolges theilhaltig zu werden. Dass gerade 
aber die Vorsteihmg eines Verhextseins des Viehes ▼on 
den Thieren, welche mau am Himmel in den Wolken 
wahrzunehmen glaubte, und welche im Gewitter bdiext 
erschien^ hergenommen und dann erst wieder auf ctes 
irdische Vieh übertragen ist; zeigenidele Oebrftnche, theils 
wie man das llindvieh besonders mit allerhand eigen- 
thimiiehemEuthenpeitBchen, besonders des Vogelbeer- 
boorns tu derg). behandeln müsse, dass es gedeihe, theOs 
wie man es wieder heilen mftsse, wexm es efioankt, d. h. 
behext sei. 

Auch die ganze, immer wiederkehrende Geschichte, 
dasB withrend einerseits die Hexen im Gewitter koohen, 

man sie durch ein solches Kochen andererseits citiren 
und unschädlich machen, d. h. das Gewitter beseiti- 
gen könne, scheint eine Sage, die ich jüngst im Barmm 
körte, in ihren Besi^ungen auf einzelne Momente in der 
Erscheinimg des Gewitters ziemlich klar anzudeuten. Als 
nämlich bei dem behexten Vieh die gewöhnlichen Mittel 
angewendet waren, heisst es, kam der Nachbar, der alte 
Koch, 2U laufen und wollte in's Hans hinein. Die Frau, 

^) Derartige Gebräuche in ihrer Beziehung zum Gewitter hat in rei- 
cher Fülle entwickelt Kuhn, IIc ruhkunft des Feuers und Göttertranks u. s, yr. 
üorliu 1860. Vergl. auch ^[unnliardt, Germauiscbe Mythenforscbungen. 
Grohmann, Apollo Smiuthous und die Ikdeutung der Mäuse in der Myth, 
der ludogerm. p. 14 ff. Am klarsten legt die Sache das sogen. 
weitTOrbreitete Notfeuer dar, die einfache Nachahmung 
det Gevitterleners, vodnnh die bdsoi Jtawhtiiwmgm dai tTawettmi 
a& den himmluelieai Wolkenlierdeii und, in aeiner Naehehmiing, auch 
, in den ndieohen beiritigt sn werden ecldenen* 
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der das Vieh gehörte, madite aber nicht auf, obgleidli 
er jammerte imd rief, sie nröchte ihm doch anfma- 
cheu, er wolle sich ja nur ein Sieb borgen. Als sie €■ 
aber rnfskt tbai, da wurde ihm so angst, dass er ganz 
toll wurde, sich die Hosen absog und die Kesseln 
abriss, die am Hause wuchsen, und sich immer mit den 
brennenden Nesseln zwischen die Beine peitschte. Zu- 
letzt lief er dann fort, aber in drei Tagen war er todt 
Das Vieh war und blieb satdem gesund. 

Halten wir den Mittelpunkt der Scenerie fest, das 
Kochen inmitten des verhexten Viehes, wodurch, wie 
bei der Hebung des Schatzes oder der Erlösung der 
Jungfrau, Einer citirt wird, hier der Zauberer oder 
die Wetterhexe, so erinnert das ungeberdige Be- 
nehmen des beim Brauen des Gewitters erscheinenden 
Wesens und das diaractenstische Peitschen mit 
brennenden Nesseln und das Hofiren wieder speetell 
an Blitz und Donner, die man ja ganz gewöhnlich 
als ein Peitschen mit Euthen und ein Hofiren 
aufißssste, so dass es schwer ist, sich dieser Erklärung 
zu erschlagen. Die Wirklichkeit hat nie für diese Yor^ 
Stellungen etwas Anderes, als gewisse Anknüpfungspunkte 
gegeben, an denen sie sich erhalten haben, nichts aber, 
aus denen sie in solchen plasiischen, weitrerbreitetea 
Grestaltnngen entstanden sein könnten, und wenn die Frick 
ursprünglich im Gemtter die himmlische Sonnen- 
spinnerin zu zerzausen und das Gespinnst zu besu- 
deln schien, so ist es nicht wunderbarer, wenn der im 
Gfewitter beschworene Zauberer sich mit brennen- 
den Nesseln zu zerfleischen und vor Angst zu hofiren 
schien, Dass man aber das Gewitter auch sonst als SQkhe 
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BeBchwönmg fiisste, zeigen z. B. die Tiroler - Sagen, 

welche im Gewitter ein Bannen von Schlangen vor sich 
gehend wähnten, wie ich derartiges im Ursp. d. M. p. 49 
entwickelt habe. (VergL Qrahmann, Apollo Smintheoa 
IL 8. w. p. 84 ff.) 

Von den vielen stehenden Gebräuchen, die, wie ich 
u. A. Urspr. d. M. p. 23 ausgesprochen habe, irielfach 
eben&Us nur Nadiahsumgen Shnlicher YorgSage sind, 
waLi^ man am Hhnmel wahrzunehmen glaubte, fiihre 
ieh aus unseren Gegenden nur zwei als Beispiel an; zu- 
erst den Ton der bunten Kuh und dem Dauschlöp- 
per oder Baufäjer. 

Es ist dies ein in Mecklenburg, der Uckermark, 
Priegnitz, der Altmark bis südlich in's Göttingsche hin- 
ein bestehender Gebrauch, beim ersten Austreiben des 
Viehes auf die Brachweide der einen Kuh an den 
Schwanz einen Maienbiisch zu binden, das ist die dau- 
sleipe, die Kuh selbst ist der dauslöpper; während 
eine andere einen Kranz «hält und die bunte Kuh ge- 
nannt wird. Ich glaube nun, wie ich es auch in An- 
hang I des Weiteren ausgefuhi't habe, dass dieser so 
ausstafhrte Zug nur eine Nachahmung des in den ersten 
FrähUngswettem dort oben angeblich stattfindenden er- 
sten Austreibens der Wolkenkühe ist. Wie der 
Donner namentlich den Gewitterbullen characteri- 
sirte, so beziehe ich die dausleipe, den die eine 
Knh nachschleppt, auf den sogenannten Donnerbesen, 
d. h. den Blitzzickzackbusch, mit dem sonst das 
Vieh geschlagen, hier das himmlische Nass gefegt 
zu werden schien; während die bunte Kuh den Regen- 
bogen in die Atianhimng hineinzieht, indem nach alt- 
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graeoo-germamsdlier Ansdumimg ein in der Mitte dnroh 

Gewölk unterbrochener Regenbogen die Vorstel- 
lung eines Stier kopfs geweckt zu haben echeint, dessen 
roth schimmernde Hörner nach unten ständen, 
ein Glaube, der u. A. dem griechischen Volk das im Regeup 
bogen sichtbai' werdende Wesen mit einem Stier köpf 
ausgestattet erscheinen liess, im schweizerischen Aber- 
glauben die Vorstellung einer rothen Kuh schaff an 
deren Erscheinen im denäiehen Hinweis asf die doppelte 
Rolle des Regenbogens im Gewitter sich einerseits der 
Glaube einer grossen Weltschlacht und dann eines 
ewigen Friedens knüpfte. Sagt doch noch jetst, wie 
Bochholr Natnrmythen p. 5d berichtet, der Schweizer 
beim scheidenden Gewitter »das Gewitter zieht die 
Hörner ein,« ohne dass er ireilich sich der ganzen An- 
Bohairang mehr bewusstist Die alle dem aber zu Grande 
liegende Vorstellung hat auch in nnserm, d«i Gewitter^ 
zng copirenden Gebrauch der bunten Kuh neben 
dem im Bütz den Thau fegenden Dauslöpper den Ur- 
sprung gegeb«!. — 

Als ebenso ciiaracteristlsdi und uralt erwähne ich 
als ein zweites Beispiel der ausgesprochenen Theorie den 
in der Altmark und im HaveUande noch herrschenden 
Getoanch, dem Todten als Fährgeld einen Sechser 
unter die Zunge zu legen. Es hängt mit der alten Ver^ 
Stellung eines Todtenreichs im Himmel zusammen 
und dem schon oben bei der Frau Harke angedeuteten 
U ebersetzen der Seelen im Gewitter, wo in den fal* 
lenden Blitzen der Fährlohn gezahlt zu werden schien, 
so dass also die Todten mit einem solchen ausgerüstet 
wurden. An diesen Gebranch üandoi wir bei nnsenn 
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Sagensammelii dann nodi in «mein Theile der Altmark 
angereiht geradezu die Tradition einer heidnischen 

Unterwelt, indem sich daran das Sprüchwort von den 
Todten reihte, daas sie alle in Nobiskrug — einem 
alten Auadniok für Unterwelt smsaimnenk&nen nnd 
dort ihren letzten Sechser ymehren müssten. Wenn hierin 
eine sicherlich spatere Anspielung aul' das mitgegebene 
Geldstück nnd den Namen Kmg sich ausspricht, so deu- 
tet die allgemeine Ansicht, dass in Nobiskrug alle Tod- 
ten zusammenkommen, wer aber nicht den Sechser, das 
Fährgeld, unter die Zunge bekommen, als Nachzehr er 
auf der Oberwelt umgehe, entschieden auf altheidnische 
Vorstellung hin; wie denn auch die Localisirung der 
Sage am Rande des einst sumpfigen und unzugänglichen 
Drömling, indem dort ein Dorf den Namen Ferchau, 
d. h. Seelenau oder Nobiskrug führt, sich ganz zu 
analogen Vorstellungen der Griechen und Römer von 
dem Eingang in die Untei-^elt bei solchen Sumpfgegen- 
den stellt, (s. Ursp. p. 273.) 

So hat die Vorzeit alle ihre Vorstellungen und Ge- 
wohnheiten, die ihr Leben beherrschten, in gUlubiger 
Phantasie von den Krscheinimgeu des Himmels entlehnt, 
die sie gemäss üuem eigenen Leben deuteten und dann 
wieder auf dasselbe anwandten. ') Daher stammen die 
rohesten und poetischesten Elemente des Heidenthums; 



^) Wie sieh die mythiaclieii Elemente selbst in die Yenierungen 
der HSuer einIBgten, luvt kfinlieli Petersen in swei AUuuidliuiigen des 
Ausführlicheren dargdegt ffii» Pferd^pfe auf den Baaerhäusem, be- 
sonders in Norddentsehland/' Kiel 1860 und „der Donnerbesen.** Siel 
1862. 
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und was daTon spedell nodi auch in den Marken nnd 
Mecklenburg forflebt, giebt sich trotz aller EigenÜiitan- 
liclikeiten so acht deutsch und in so bestimmter 
Gruppirung, dass in der Hauptmasse wir hier mit 
einer selbstständigen, nidit erst colonisirtea Beyöl* 
kemng zu thun hab^ dürften. 
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Anhang. 

L Die rothe Kuh im Begenbogen \md Iris 
mit dem Stierkopf; so wie die stierUaptigen 

Wassergötter der Griechen. ^) 

Gelegentlich ist in dem Buche schon hingewiesen 
worden auf die Verwandtschaft der entwickelten mjtho- 
logischen Anschauungen mit denen anderer indogermani- 
scher Volker, namentlich der Griechen. Der ohen p. 123 f. 
erwähnte Frühlingsgebrauch mit dem Dauschlöpper 
oder Daufäjer und der bunten Kuh giebt Gelegen- 
heit, dies an einem Beispiele noch recht schlagend zu 
zeigen, indem ich zugleich die hetreffenden Gestalten noch 
des Weiteren in ihrem von mir behaupteten Ursprung 
begründe. 

Die indische Mythologie hatte zuerst die Vorstellung 
klar gelegt, nach welcher die Wolken als himmlische 

Kühe gedacht wurden, und so hatte denn auch Kuhn 
den bekannten Mythos vom Binderraub des Hermes 



1) S. oben p. 128 f: 
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in der Weise gedeutet, dass der Windgott die Wolken- 
kühe im Gewitter forttreibe oder stehle. Ebenso 

brachte dauu Simrock, Deutsche Mytli. I. 248, den norwe- 
gischen Volksglauben, dass Frau Hulda bei rauhem Wetter 
ganze Heerden schwarzer Kühe einhertreibe, in Bezie- 
hung zu den yom Wind gejagten dunklen Regenwolken. 
Ich habe diese ganze Vorstellung von Wolkenrindern dann 
im Ursp. in dem Capitel von den iiindergottheiten des 
Ausführlicheren verfolgt und namentlich u, A. als eine 
Parallele zum Rinderraub des M€frme8 das Schlachten 
der Sonnenrinder durch die Gefährten des Odysseus, 
d. h. im ursprünglichen Mythos durch ihn selbst, hinge- 
ftellt. Die Gewitftersceoerie trat dabei noch ausdrüiWch 
prägnant herror, wenn die Felle der gHiödieten Rinder 
sich noch bewegt und das Fleisch an den Spiessen 
noch gebrüllt haben sollte; ich bezog es auf Wolken, 
die mehr noch als die blossen Häute der Rinder er- 
schienen, ') und auf das auch beim hellen Gewitter- 
feuer, d. h. beim Braten der hinnnlischeu Kühe noch 
im Donner fortdauernde Gebrüll. Ebenso erwähnteich 
beim Rinderraub des Hermes wie in der analogen Her- 
cules- und Cacus-Sa.^c, als einen besonderen aus dem- 
selben Naturkreise hervorgegangenen Zug, wenn die Bin- 
der entweder umgekehrt von ihrem Treiber Cacus an 
den Schwänzen (in die Wolkenhöhle) schienen gezogen 
zu werden oder von Hermes umgekehrt getrieben, dass 



So sobleppt auch der ans analoger Anschaanng hervorgegangene 
Yiebec&elm des deutschen Glaubens, ein gespenstisoheri enisetx- 
lich brüllender Stier seine halbe Haut rausdiend gleich dem To- 
sen des wilden Heeres nach sieb. Unp. d. M. p. 182. Bochhola 
Natnimythen 1862. p. 75t 
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ihre Spuren verkehrt erschienen,') und bezog diesen 
auch sonst in analogen M3rthen heryortretenden Umstand 

auf die wunderbaren Blitzesspuren, wie denn auch 
derartige Wolkenstiere, au^ eben derselben Auffassung der 
Blitze als Fussspuren, als erzhnfig galten. Nun heisst 
es aber in dem Mythos yom Hermes noch weiter, dass, 
während er die Wolkenkühe so vor sich hertrieb, er 
sich Buschwerk von Tamarisken und Myrthen an 
die Füsse gebunden habe, um die Richtung der Spuren 
auch seinerseits nicht kenntlich zu machen. 

äqtQaaz' avövjTa öUnX&tB ^aviunä fyycty 
ovfiiäaYwv iJivQlHas xai f*vQOivoe^6ias o^ovg, 
TtSv v&cB awöfjaag veo^jjXiog ayMaXov vXijg, 

ußlaßküQ vTcb JTOooiv iöijoavo aavdaXa xovcpa 
avtoiaiv TteraXoioit zä xööii^og ^AQytvp^wfi^ 

olä if^ijKiyö^Evogy öoXcxyr ödbv odvtnQOTtfjoag. 

hymn. Horn, in Merc. v. 80 sqq. 

Noch ansdiaulicher schildert dies fiild Apollo nach- 
her in seiner Anklage des Hernes, wenn er meint, es 



dvtia iroi^aag dftläg väg ngda&tv öirta&ev^ 

täg d*dni^ev ngöo^ev, navä d^ifiieaXiv oitbg 

ißaivev. 
hymn. Horn, in Hau v. 76 iqq. 

cCi 211, wo es dann heisst : 

i^onioca ö^uviegye, xdgt] d'ixov dvtiov avrt^. 

9 



Digitized by Google 



130 



hätte ausgesehen, mcht als ob einer auf den Füssen oder 
Händen, sondern auf einem Eichenbnsch einhergegan- 
gen sei T. 342 sqq. 

T<3r d'a(>' T/,via roTa nilto^a, 
ola (xy daao^aiy y.ai uyavov dai^ovog iQya, 
tgai fihf yäQ ßovaiv ig doq>a6£Xov XsiiuSva 
dvtia ß^fiOT ixovaa xövtg dviq>aivB iMiXaiva' 

avTog ö'ovrog od'txTÖg, ä^qxavog^ ovr ^a()a itoaalVy 
ovT 'df(jor ;cf^aii/ l'ßaive öiä xpauad iod ta x^Q^^' 
diiX äkhiv Tivä fiijTiv ix<^v öiirQiße xiXev^a 

tola 7zeX(0Q*f &£u rig uqül^ol dgvoi ßaivoc. 

Auch dieser characteristische Zug des Mythos deutet 

sichtlich auf eine den Griechen auch sonst nicht fremde 
Auffassung der Blitze, nämlich als liuthenbündel mit 
Blatt er werk hin, ebenso wie im deutschen Glauben der 
Blitz auch geradezu als ein Besen erschien, woher noch 
der Name Donncr])esen in allerliaiul liezielmngen, dio 
an den Blitz sich anknüpfen lassen, stammt, und auch 
die Hexen auf solchen Besen im Gewitter einherfahren 
und als Windgottheiten mit demselben die Luft rein 
fegen.') Wie aber der Gott nach griechischer Vorstel- 
lung selbst einen derartigen Busch im Zickzack der 
Blitze beim Treiben der Wolkenrinder mitzuschlep- 

1) S. Vnp. d. Ii. im Index unter Stab. Petersen, der Donnerbeeen. 
Siel 1862, namentlich p. 34 ff. Die eingehenden üntersuchungen Peter- 
een'a legen die Sache ganz klar, wenngleich ich nicht im Endresultat 
in der t^psuchten Beziehung des Donnerbesen auf den streifigen Ge- 
witterregen niit ihm übereinstimme. Das Richtige liegt vielmehr in der 
Vereinigung der von Munnhardt und mir ebendaselbst angeführten An- 
sicht, wie ich sie auch oben im Text jetzt gefasst habe. 
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pen schien, hat ihn nach deutscher Vorstellung gemäss 
dem angeführten Gebrauch von der Dauslei^je, der das 
Austareiben der Wolkenkühe im Gewitter nachahmt, eine 
der Kühe selbst am Schwanz gebunden, ein Gebrauch, der 
übrigens offenbar wieder mit dem oben p. 121 erwähnten 
sogen. Quieken oder Schlagen des Viehes zui' Frühjahi-szeit 
mit einem Vogelbeerbusch in Parallele steht; nach der einen 
Aufbssung schien nämlich der Busch mitgeschleppt, nach 
der andern mit ihm im Blitz geschlagen zu werden. So 
tritt also dem Hermes mit den Ruthenbüudcln an 
den Füssen inmitten der himmlischen Kinder deutlich 
zur Seite der Dauslepper oder Daufäjer unsres mär- 
kischen Gebrauchs, an den sich nun noch im Namen die 
Beziehung auf das himmlische Nass, den Regen, geheftet 
hat, gerade wie es anderseits mit den Wolkenrossen 
der Valkyrien oder den Wolkenhunden des Hackeibe- 
rend in Verbindung gebracht wurde (s. oben p. 66 f.) — 
Es ist dies eine, wenn auch kleine, so doch höchst cha- 
racteristische Analogie innerhalb des gemeinsamen An- 
sdhauungskreises von dem Treiben der himmlischen Bin- 
der im Gewitter, die nur rom deutschen Standpunkt aus 
als ein stehender, himmlischer Gebrauch zur Frülijahrs- 
zeit nachgeahmt wurde, w<ährcnd bei den Griechen die 
Anschauung nur in dem Mythos, der von jenem Glanbens- 
kreis Zeugniss giebt, sich als ein einmaUges Factum ab- 
gelagert hat. — 

An denselben Gebrauch knüpft sich aber nun noch eine 
zweite, ebenso diaracteristisohe Uebereinstinmnmg zwi- 
schen griechischer und deutscher Auffiissung, welche den 
Regenbogen in die Anschauung hineinzieht und damit 
vielleicht überhaupt eine der Hauptwurzeha Tom Glauben 

9* 
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an hünmlisclie Rinder klarlegt. In der Nachalimung des 

Wolkeuriiulerzuges trat neben dem Dauiajer, der 
also auf die Erscheinungen des Blitzes ging, noch die 
sogen, bunte Kuh auf, welche meist durch eine mit einem 
Blumenkranz geschmückte Kuh dargestellt wd. Dass 
die sogen, bunte Kuh eine mythiscli bedeutsame Gestalt 
sei, hat schon Mannliardt Germ. Mythenf. p. 332 dargothau, 
indem er u. A. die Bedensart aus Pommerellen beibringt: 
Bas weiss Gott und die bunte Kuh. Dazu stelle ich, 
was Rochholz in s. Naturm. 18G2 p. 52 f. an verschiedenen 
Stellen über die rot he Kuh sagt. »An das Brüllen undLü- 
^ (Kj^u^^^ hen einer rothen Kuh knüpfen Schweiz, Elsass, Schwarz- 
. wH* Am^m,^, wald, Schwabenland und Tirol eine noch bevorstehendo 
: End-Umwälzung und Weltschlacht, die diesen Land- 
strichen dann zum ewigen Frieden ausschlagen soll.« 
»Ebenso soll Tor jenem Entscheidungskampfe, wel- 
chen die jütische Halbinsel erwartet, eine rothe Kuh 
über eine Brücke gehen. Müllenhoff, Schlesw. Holst. S. 
Nr. 509. In der Solothurner Sage vom Sennengeist Dön- 
nell, der auf dem Jura ob Grenchen spukt, bringt dieser 
unter Donner und Blitz eine halbe Kuh zur Senn- 
hütte hineingetragen, um sie da an eine Schirmtanno 
aufzuhängen. Damit ist das Aufhören eines Uochgewitters 
bezeichnet und das Erscheinen eines halben Regen- 
bö gens.« Vorher hatte Bocfaholz schon bemerkt: »das 
deutsche Volksrätlisel sagt von der Wolke : eine schwarz- 
gefleckte Kuh ging über eine pfeilerlose Brücke, und 
kein Mensch des ganzen Landes konnte sie aufhalten. 
Ein norwegisches Räthsel vom Donner lautet gleicher- 
massen: es steht eine Kuli auf dem breiten Kücken (des 
Hünmels) und brüllt über das Meer, sie wird in sieben 
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Königreichen gehört In der Schweiz pflegt man Ton ein* 
brechender stockender Finstemiss zu sagen : es ist finster 

wie in einer Kuh drinnen, und von dem sicli verziehen- 
den Gewitter: das Wetter zieht die Hörner ein. Im 
SloYenischen ist der Name des B^enbogens mavra, m4* 
vriza, d. h. »schwärzlich gestreifte Enh.« So Bodi- 
holz. Ich liabe in dem Capitel von den Rindergottheiten 
im Ursp. u. s. w. besonders das Brüllen des Donners 
bei der Entwicklung der Vorstellung Yon einer himmli- 
schen Kuh oder einem Stiere betont, nach dem von Boch- 
holz Beigebrachten hegt es aber ziemlich nahe, nocli ein 
zweites Naturmoment des Gewitters ebenso zu ur^^iren, 
nämlich das, was er gelegentlich anführt, die Beziehung 
auf den Begenbogen in den Vordergrund zu stellen, und 
die neben der seliwarzen auftretende rothe oder bunte 
Kuh wegen der analogen Farbe vor Allem auf ihn zu be- 
ziehen. Ich hatte immer schon an eine ähnliche An- 
schauung gedacht bei des Plutarch Notiz (de pladtis 
philos. III, 5). dass Einige meinten, die purpurne Iris 
habe einen Ötierkopf, mit dem sie Flüsse aus- 
schlürfe; nur war mir das Bild nicht ganz klar in sei- 
ner rohen Form, bis ich neulich im Angelus Ann. March. 
Brandenb. P'rankf. a. O. 1598 die Notiz fand, »man habe 
1519 einen Regenbogen mit den Hörnern nach oben 
stehend beobachtet.« Malen wir uns nämlich ein entspre- 
chendes Bild für die gewöhnliche Form des Hogenbögens 
gemäss diesem Ausdruck aus, so ergiebt sich also fiii* den 
Stierkopf der Iris, so wie iiir den der rothen oder bunten Kuh 
speciell eine Vorstellung, nach welcher ein in der Mitte * 
durch eine Wolke unterbrochener Begenbogen 
wie ein Stierkopf erschien, dessen (rothe) Horner nach 
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unten ständen oder überhaupt ein halber unvollständiger 
Begenbogen als ein Horn gefasst wurde. Ist diese Ansicht 
lichtig, wie ich es glaube, so ist damit eine gemeinsame 

Uranschauung dieser Völker der eigeathümliclibten Ait 
dargelegt, zu gleicher Zeit aber auch gezeigt, dass, wenn 
ich die stierhäuptigen Wassergötter der Griechen 

in dem Capitel über die Rindergottheiten auf die himm- 
lisclien W olkeu stier e bezog, dies sich so glänzend 
bestätigt. Die Notiz des Plutarch zeigt uns nämlich deut- 
lich in dem die Wasser ziehenden (und auch natür- 
lich dann wieder von sich lassenden) Regenbogenstier ') 
den rohen Urtypos der Wassergötter der entwickelteren 
Mytiiologie. ^) 

IL Zur Sage von Bäreus Kirchhot ^) 

Bei dem Bericht über die Sage von Bärens Kirchhof, 
welche Kuhn und ich in den Märkischen Sagen Nr. 205 

gegeben und die der Darstellung oben zu Grunde liegt, 
war es uns damals nicht möglich gewesen, aus Autopsie 
über das Local zu berichten. Bei dem Interesse, was 
immerhin das Vorkommen dieser Hackelberend-Sage hier 

in der Mark bietet, trage ich noch Einzelnes nach, was 
ich neulich an Ort und Stelle gesehen und erialnen. 

1) Wie wir nämlich sagen „die Sonno zieht Wasser," war es nicht 
hloss griechische, sondern aacli TÖmiflohe JN^aturaiuchaaiuig, dies dem 
B^euhogen beizulegen. 

2) Mit dorn unvollständigen Regenbogen als einem abgebrochenen 
Horn möchte nun auch dius reale Substrat für das auch schon von 
mir IJrsp. d. M. p. 201^203. 220. 221. 226 in das Gewitter gewiesene 
mythische zauberhafte Horn gefunden seia. 

') S. oben p. f. 
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Der Bericht in den Märkischen Sagen stützte sich 
theils auf mündliche, in Joachimsthal gesammelte Notizen, 
tiieils auf die Erzählung, wie sie sich in Beckmanns 
historischer Beschreihung der Mark Brandenburg. Berlin 
1751. Bd. I. p. 781 ff. findet, der unter anderen Jagd- 
geschicliten, die mit Ebern sich zugetragen, auch diese 
berichtet. Ueber die Stätte selbst findet sich bei Beck- 
mann keine nähere Auskunft, Leute in Joachimsthal gaben 
uns damals an, dass sie in der Nähe des alten Jagd- 
schlosses liege, und so nahmen wir es in den Mark. Sa- 
gen auf. Das ist aber nicht richtig. Bärens Kirchhof liegt 
riehnehr, wie ich mich jetzt überzeugt habe, in der Nähe 
der Försterei Lindhorst, zwischen der Joachimsthal-Zeh- 
denicker und der Döllenkrug-Friedrichs walder Strasse auf 
der Höhe eines massigen Abhanges an den Plötzenpfühlen 
im Forstrevier Grimnitz, Jagen 63, Schutzbezirk Cölln. Er 
besteht aus IG in die Krde eingegrabenen Steinen, welche 
ein Viereck von 66 Schritt im Umfang bilden. Ausser- 
halb desselben an der Ostseite liegen noch zwei grössere 
Steine in der Entfernung von einigen Schritten. Das Ganze 
macht den Eindruck eines Hünengrabes, jedoch gehören 
die Steine nicht zu den grössten. In der ganzen Um- 
gegend kennt man, wie ich mich wieder zu überfuhren 
Gelegenheit hatte, die Geschichte von dem alten Förster, 
den da ein Eber gebissen haben soll. Dies ist die kür- 
zeste Form, in der die Sage auftritt. Wer mehr davon 
weiss, lässt, wie wir es auch schon in den Mark. Sagen 
beriditet, es beim Aufladen des Schweins geschehen sein, 
da seien dann dem Förster die Eingeweide von dem 
Thiere, welches noch einmal gezuckt habe, hei'ausgerisseu 
worden. Auf der Försterei Lindhorst erzählte mir ein 
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alter Knecht die Geschichte noch ganz jagdgemäss aus- 
gebildet und dem Locale eingebildet. Erst, also heisst es, 
träumt dem Förster von seiuem Tode durch einen Eber 
und der Kurfürst Joachim — denn auf den wird hier 
alles Alte meist zurückgeführt — habe ihm deshalb ge* 
saf^t, er solle heute kein Sclnvein scliiessen. Der Kur- 
fürst, heisst es weiter, hat selbst dann aber au dieser 
Stelle ein Schwein geschossen, und zwar zeigt man noch 
einen Stein c. 62 Schritt Ton Bärens Kirchhof ab nach 
S.-O. gelegen, da soll der Kurfürst gestanden haben. 
Bei Bärens Kirchliof ist der Beier aber herausgetreten, 
und auch geÜELÜen. Da ist Bärens hinzugetreten und hat 
ihn mit dem Fuss gestossen, wobei ihm der Hauer in 
den Zehen gedrungen ist. dass er daran gestorben. Da 
hat dann der Kurförst gleich bestimmt, dass an dieser 
Stelle die Steine errichtet würden. So dieser Bericht. 
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geworfene Spindel 90, Kette 29- 
71, geworfene goldene Kugel 
34. 44 f., Knäuel 34. 44 f., 
Klumpen 33 f., Tropfen 33 f., 
-Wolkcnschlüssel 105, hinge- 
schüttetc Scherben oder Münzen 
26. 114. 124, Gold, brennender 
Schatz 119, lähmt 35 f., Ge- 
stank 33. 35. 32. Ü5. 8. Gestank. 

BUtzesschlauge 42- 
Blitzkette LL 
Blitzpfeü 66. 68. 
Blitztau 24. 
Blocksberg 92. 
Blohm 38. 

Blumen, Wolkenblumen 119* 
Blumenthal IS. 
Bock 23. 
Boitzenburg 26. 
Boreas 22. 

Brandenburger Dom 22. 
Brauen 104, 114. 122. 
Braunschweig 18. 51. 
Brunhüd im 
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Cacus 12S. 
Camern IL Z& 
Clas ai. 
Conow 41- 
Crivitz II. ^ 

Dachs 24. 

Dachsfang, himmlischer 24. 

Demeter Hlfi. 

Derk mit dem Beer 90. 

Diesdorf &L 

Dionysos 42. 

Donar 

Donner 4fi. 

„ besen t9a. 130. 

„ gebrüU 123 ff. 132. 

„ gepolter IS. ZI f. llfi. 

„ Glockengeläut 116. 

„ keil aa. 

„ keulo 104. s. Keule. 

„ klappern fiÜ- 13. 

„ krachen 42. 

„ lachen 1 16. 

„ rasseln lü (mit Schlüssel- 
bund) 1Ü5. 

„ rollen 31 f. 70, rollen- 
der Todtcnkopf Iflö. 

„ ruf 34 f. 31- 43. fia. 
24. lÖfi. Ilfl. 

„ wagen lü s. "Wagen. 

„ weiter fi. 109. 

„ use Herrgott mangelt 104. 
Donnerstag Abend 9fi. 
Dornröschen 100- 
Drak III f. 

Eber 62 ff. 55. fiü f . 135. 
„ jagd M f. 58 62 f. 24- 
„ zahn 53. 55. 52. 62. ßiL 

Ehern fi2. 13. 122. 

Eimen fiß. 

Eimer, goldne 108. 

Eiuäugigkeit Z4. 

Eisern fiS. 

Engel 5. 1Ö2. lill. 

Erlösung 23. fi4 ff. Ül ff. 1D8 ff. 

Emtegebräuche fi. 24. 79—84. 

Eule s. Nachtcule. 

Ewig Leben ÖiL 

Ewiger Friede 124. 132. 
„ Fuhrmann Iii. 
„ Jäger n. 



Fährlohn Ifi. 114. 124. 
Fahrende Mutter 25. 
Ferchau 125. 
Feuerbrand 52. llö. 
Feuergeist 45. 

Frau 8. Frick, Gaude, Harke. 
Frea 15. 
iVeko, Frü SS. 

Frick (Frikka) 15. II. 25 f . 4D. 

42-5fi.fi2.fi4.ILT2-83f. 

82 f. 21. Ü4. 22. 
Friedrich, Kaiser 1Ü2. 
Frien, Frü 88. 
Frigg 13. IL 
Fritz (alte) 14. 
Fiirstenberg 43. 
Fui, Fuik 4a. 

Fussspuren, umgekehrte 128. 

Gaude, Gaue, Godc u. s. w. II. 

.^9 f. 41 ■ 48. 70, TS. 84. 87. 89. 
Geisterzug 12. 

Gelbhaarig 93. 92. lüL 110. 
Gestank 2Ö- 33 f . 3iL 12LL 122. 
Gewitter, Verfolgung im — fi- 42. 
190. 

„ Jagd 8. wilder Jäger, 
Eberjagd, Dachsfang. 
-Zug 3Ü. 

„ Treiben der Wolkenrin- 
der 123 f. 131. 

„ himmlische Wäsche 104. 

„ Prügelei der Hexen 104. 

„ Backen u. Brauen s. das. 

,, Tauziehen am Blitz 22 f. 
Gewittergeburt lO.'S. llfi. 

„ gott (stirbt) 02. 02. 

„ wolkenvogel 54- Q^L ISL 
Glocke 109, Donner- 119. 
Gode, Godsche s. Gaude. 
Goed, Frü 81. 
Göttingen 18. 51. 
Gold 22. 3a 33. 35 f. 38. 41 f. 

43. 2fi. IHL 
Goldhaare ai 102. 112. 114. 
Gorgonen 69. 
Graumünnle 45. 
Grimnitz 54. 
Grönjette 24. 19. 
Gross-Kreutz 21. 
Grünkohl 9fl. 92. 
Gullinbursti 63. 
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Gustav Adolph 1^ 
Gwode HL m. 

Haare M. 42 f. 49. 23. ÖL IISL 

Hackelbärend aü. 

Hackelberg (Hackeiberend u. s. w.) 

Ifi f. 50—71. ZiL 8a Ü5- 1115. 
Hakcl {lL 
Halle aä. 
Hameln 82. 
Hammer äiL 
Hammerwurf 

Hand, blutige 96, rothe üfi. 
Hannover 17 — 50. 
Harfen, Frü ÜL 

Harke, Frau 71—79. 83- 84. fiÜ- 
na <>fi. <)7. 

Harkenberg 12. 14. 
Harz la aa. 

Hase 73, dreibeiniger 117. 
Haut 128. 

Havelberger Dom TL 
Heinrich, Kaiser 1Ü2. 
Hekate a. Ifi. 22. 
Hellgrund ML 
Helljäger U. ÖÖ. 81. 81L 
Heische Jäger ÜiL 
Hera 33. 88. 
Hercules fiS. 128. 
Here, Frü 88. 
Herken, Frü 82. 
Hermes iL 22. 128 f. 
Hertha Sfi. 
Heteborn 52. 

Hexe 41L iLL 92 f. llü. Ufi. 

lia ff. 121 f. 
Hildesheim 5ü- 
Himmclring 1X5. 
Hirsche läi 
Hohcnzollcm IQSL 
Holda 101. 
HoUe, Frau 12. 88. 
Holstein 12. 32. 
Holzwcibchcn 23. 
Hopfen 92. 
Horn 8. Regenbogen. 
Hroesvoelgr. 68. 
Huldra, HuUa 102. 
Hund le f . la. 23. (Wind- 

3Sf. a±M.4iL 51.53.62. 

6fi f. ß& III. 
Hyperboreer fifi. 



Jaczo V. Köpenick 14. 
Jänickendorf liL 
Jagd s. Wilde Jagd. 

„ göttin 23. 
Jahre, sieben 23 f. ß4 ff. 101. 

„ mytliische = Monat Qü. 
Jenn, Jenner 49. 
Joachimsthal 54. 134. 
Joejäger 82. 

Johannis 109 f. 112. 119. 

Ilseburg 53. 

Iris 122 if. 132 f. 

Kaiser, verwünschter 102. 
Kamm, goldener 108. 
Kettenhund, höllischer 48. 
Keule 33. 43. 23. 
Kind, neugeborene K. 4. 48. 

„ des Windes 22. 
Klappeni Q9. 
Klipperkrug fth 
Klotze 50. 
Klumpen 33 f. 
Knäuel 34. 44 f. 
Kobold 4S. 110 f. 
Koboldschi essen IIG. 
Kochen IIa. 121 f. 
Köpenick 14. 54. üfi f. HL 
Kopflose Heiter 23- 
Kotzon 22. 
Kreuz 43 f. 40. 120. 
„ weise 44. 
„ weg 23. 41. 4fi. 
Kugel 34. 44 f. 101. 
Kuh, bunte 123 f. 132 f. 

„ rothe 122 ff. 132 f. 
Kupferner Gewitterzwerg 45;. 
Kuifürst, der grosse 14. 

Landin 22. 
Laumes 104. 120. 
Lausitz 79. 
Longobarden ISl 25. 
Lüneburg 81. 
Luckenwalde 19. 

Magdeburgisch 23. 
Mahrt 112. 
Mai Gü. 

„ fest 93. 
Maria, Juugfrau 101. 11.^. 
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Maus, 15. äL HI- 
Mecklenburg Ii 23. 2S. 32. 

32. 4iL IL liL 83^ ai. mk 

123. 
Mccr&au 2A. 
Meinsdorf 3ä. 
Melcager bh f. 
Mcnschenbcin 20 f. 3i. 
Mich aelisf est ü£l 
Miölnir 33. 

Mittelmark Ifi. liL 83. 118. 
Möen 24. I£L 
Mohnpielen 92. 
Molkentöwersche 120. 
Molmerschwende &i. 
Mond 3. üSk 
Mooslcute 23. 
Müggelsberge LIO. 
Mummclack iL, Z8. 
Musik la. 23. 

Nacht LL 1£. lliL Gowittemacht 

„ e\de 53 f. fil. 

„ göttin 113. 

„ rabe fil ff. 
Naugarten 2ß. 
Nebelkappen 1 14. 
Nerthus Üfi. 
Nesseln 122. 
Neuhaus 52. 
Nixen 1 1 f. 
Nobiskrug 1 ^rt- 
Nordwind 21. 
Nomengast 59. 
Notfeuer ÜL 

Oberharz 18. 51. 
October fia.. 
Odhin fil. U. la. 
Odysseus 128. 

01c, de lütche = Teufel ^ „der 

Olle" bei der Ernte 83. 
Olympos 31L 
Oreithj-ia 22. 
Orion 59. 13. 
Osnabrück 18. 
Otto, Kaiser 102. 

Päwesin 31. 

Peitsche 32. IM. llß. 122. 



Pentheus 49. 
Peterbült fi. 
Petrus fi. 3!L 105. 
Pferd ai. 31. M. 48 f. fiL SL 
108. 

Pferdekeule 20. 3^ 38. iL 50. 68. 

Phol 2. 

Pichelsdorf 13. 

Poltergeister 45, 

Pommern U. 

Prenden 18. 

Priegnitz Ii Ii. 83. 8L 123. 
Prinzessin, verwünschte 102. 108 f. 
110. 112. 

Rabe 8. Nachtrabe. 
Kad 41 f. 89. 
Hatte 16. 

Regen fiß f. IL 131. = Waschen 

IM, 

Regenbogen als Gürtel M. 

„ „ Ring 115. 

„ „ Sichel 55 f. 

„ Hörner 123. 132 f: 
Regenwolken 67^ s. Wolke. 
Reh Z3. 
Rehkeule 21- 
Renneberg 19. 
Riese f . 28. 93. 
Ring 115. 
Roth s. Auge. 
Rothe Hand 2fi. 

„ Junge 45. 
Ruprecht, Knecht 91. 
Ruthe s. Blitz. 
Ruthenbündel 123. 130 f. 
Ruthenpeitschen llß. 121 f. 131. 

Saalfeldsche, das fil. 
Saterland 18. 
Sau, einäugige Z4. 
Saudreck fil- 
Säuzagel fiL 
Schätze brennen 119. 
Schafftierin (himmlische) 105. 
Schüd, Gen. 14. 
Schüdhom 14. 
Schimmel 51 f. 91. 
Schimmelreiter 91. 
Schlangen HÜ f. 112. 132. 
Schlegel 33. 
Schlippenbach, Graf 18. 
Schlüssel s. Blitz. 
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Schlüsselloch LLL 
Schnco wegtanzen 32. 
Schönfeld 10, v. Sch. ßfi. 
Schuhklappern ßSL 
Schwefelgeruch s. Gestank. 
Seele ^ m. 
Sichel 04 f . 4fi. 
Sieben s. Jahre. 
Sieben Burgen ßfi< 
Sif 

Silber aü. 33. 3& f. 
Skorpion 5!L 
SöUing Bl f . 53* 
Sonne 85. 24 ff. 103. 
Sonnengottheiten Ö5» 24. 93- IM. 
107. 

Sonnenrinder = Wolken 120* 
Spandow 14. 
Sparr, Gon. 18. 20. 108. 
Spindel f. 21. lül. 
Spinnerin fifi f . Öl f. 24 ff. 22. 

112. 122. 
Spukgeschichten, Ursp. ders. lO.'S. 
Stargard 48. 
Steinwerfen 12. 
Stierkopf 124. 133. 
StöUensche Berge TL 
Strahl 54. 
Straussberg ISL 
Streithammer 34. 
Sturm 6^ Jagd 103^ s. Wilde Jagd. 
Sturmesgott 3iL 62* 62. ZL 

„ wolf üH. 
Stymphalische Vögel 68 f. 
Su'kow IL 
Sustcrt £LL 
Sympathie ä. 

Tagesgöttin li:^. 
Tanz 22 f. 24. 
Tartaros 33. 
Teltow 12. 

Teufel 5. 6. 2Ü. 34. iüL 4a* ßJ- 

IS. 2ö f. 118- 
Teufclssoo 110- 
Thau £lL 
Thetis löiL 

Thor 33 f. 4SL 84. 22. 
Timmermann's Skitz 120. 
Titanen 4ijL 
Todten, d. ZjoL 
Todtenreich 124- 



Tropfen, d. 33. 
Tut-Osel (Tut-Ürsel) 53. 

Uckermark 12. 25. 42. 5iL 21. 

aa. 82. 90- 123. 
TJeberfahrt in den Wolken 75, der 

Seelen 124- 
Uelzen 81- 

Umzug (eines Schiffes) 76, der 

Göttin 05 f. 
Ungewaschen 52. 
Unterirdische 4- ^18. 104. 113 f. 
Unterwelt 125. 
Uranos 33. 
Ursula 53. 



Valkyricn 62. 131* 
Vergodendeel 40. 81 f. 
Vorwünscht 25. 32* 53. 58. ßü* 

63 f. 66. 94 ff. 22 ff. 102 f. 

108 ff. 



Wagen 22. 31 f. 32. 41* ZD. 

Waldemar, König 18. 32- 
Waldweibchen 41. 
Was, Frü 81. 
Waschen U>4. 
AVaschbläuel IM- 
Wassergeister 1 1 n. 1.^4. 
Wasserlassen 12 f. 
Wau, der 32. 
Waud, der 82. 
Wauer, Frau 12- 48. 
Wechselbalg 48. 115. 
Weisse Frau 103—113. 
Weifen lüü- 
Weltschlacht 124- 132. 
Werwolf 112. 120. 
Wetterhexe 49. 23. 122. 
Wiegen 106. 

Wilde Jagd, Wilder Jäger 15 ff. 
23f. 32-35.32.43.45 f. 48 
62. 82. 93. 103. 114. 128. 

WUdeloh 51. 

Wind, gefrässig26, = Hund 39, 

— Jäger 8. AVilder Jäger. 
Windgöttin 26. 12- 93. 122 ff. 

ISO- 
Windsbraut als Weib 22. 24 ff. 
60. 63 f. 65. 21* 23. 112 
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Wirbel\sind 25. 61^ als Eber fiL ' 
118. 

Witte Frauen äkfi. 
Wittingen 

Wodan (Wode) 15- LB. IL 2^ f. 

liL 8D f. ai. lüi 
Wodclbier Hl. 
Wodendüvel 8D. 
Woejäger Iß. 81. 
Wohljiiger äX. 
Woiinjiiger hL 
Woll' Iii. fil. Sfl. 
AVolke als Riese 

„ „ Zwerg 45. 
Wolkenberg (s. Berg) Z2. 14. Iii2, 
III. 11Q. 
„ eber 15. 
„ gewand lliL m 
„ göttin aa. liL 103, m. i 



Wolkenkahn, schiff Ifi. 114. 

„ kühe 12a. 121 ff. 
mause, -ratten 15. 

„ thiero. 12. 

„ vogel üa f. 
Wolke, = Haut 120. 

„ schwanger Hfl 

„ schwarze, schwarze Kuh 
12a. 132 f. 
Wrietzon 31. 
Wüthonde Heer 9. 92. 
AVuotan 2. 15. 



Zahn s. Blitz, Eberzahn. 
Zeus 30. 33. 
Ziu 0. 

Zungen (feurige) 3fi, 42. ß2- 
Zwerg 4. M f. 4fi. 93. m ff. 
I Zwölften 82. 84—94. 
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